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49, Jahrgang. 


Winnipeg, Man., den 7. April 1926, 








Gelegenheiten 


Wenn du in inn’ger Liebe glühit, 
Dich in den Dienjt des Herrn zu jtellen; 
Und dir, wohin du immer jiehit, 

Es an Gelegenheit mill fehlen, 
Kannſt du fie finden, ohn’ zu juchen; 
Ich will zum Beifpiel ein’ge buchen: 


Dem Irrenden zeig’ feinen Ort, 
Daß er fich in Gefahr nicht jtürze; 
Dem Nachtgaft gönn’ ein freundlich Wort, 
Es ſei zum Nachtmahl ihm die Würze; 
Oft wirft du Engel fo ohn' Wiſſen 
An armen Gaftes Staat begrüßen. 


Triffft einen müden Wandrer du, 
Bit’ Plab ihm an in deinem Wagen. 
Du ſchaffſt dem Armen ſüße Ruh’. 
„Gott Lohn’ dir's!“ wird er dankbar jagen. 
— cd will an Gottes Wort nicht feilen 
Doch heißt's: Du gingjt mit dem zivei Meilen! 


Und tritt ein Bettler in die Tür, 
Gehüllt in lauter dürft'ge Fetzen 
Ihn freundlich an den Ofen führ, 
Heiß, herzlich ihn fich wärmen, feken. 
Sein Blid wird dir den Dank bezahlen, 
Der Dank wird droben mwiderhallen. 


Der armen Witwe Cache führ; 
Erbarım’ dich underforgter Kinder! 
Lab meinend nie ein Kind bon dir, 
Sei diefes felbit ein Heiner Sünder... 
Dir wird’3 das Dafein bier verfühen 
Und Frucht daraus für's Jenfeits fprießen. 


Dem fremden Kind, das mweinend Hagt, 
Wiſch tröftend feine Tränen, 
Und wenn's nach feiner Mutter fragt, 
Trag’3 heim, ſtill feines Herzens Sehnen! 
Dabei wird's dir im Herzen tagen, 
Daß dies heißt: Andrer Laften tragen. 


So findejt du auf jedem Schritt, 
— Mein Freund, wer wird dich dabei hindern !— 
Gelegenheit des Nächſten Bitt’ 
Oft zu erfüllen, Not zu lindern 
Und zu erleichtern Kreuzesbürden, 
Die fonjt zu ſchwer dem Nächſten würden. 


Was den Geringjten du getan, 
Die auf der Erde mwallen, 
Das rechnet Gott der Herr dir an 
Als einen Dienst, Ihm zu gefallen. 
Nütz die Gelegenheit auf allen Wegen, 
So wirſt du fpüren ſolcher Taten Segen. 


P. J. Ren. Rojthern. 
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Chriſtus iſt auferſtunden. 


Chriſtus iſt auferſtanden! 


Das war der große Troſt der Jünger 
und Jüngerinnen Jeſu nach jener ſchwe— 
ren Woche, Tage und Nächte in Jeruſalem, 
wo Jeſus ſo ernſt gepredigt, wo der Haß 
gegen ihn ſich mehrte, wo er vieles den Jün— 
gern ſagte, davon er vorher nicht geredet, 
wo er ihnen das Abendmahl gab und es 
einjegte, davon fie jo lange nicht3 gewußt; 
jogar ihnen die Füße wuſch als Lehre für 
fie; wo er verraten, gefangen genommen 
und mißhandelt ward; wo er überantiwor- 
tet, zum Tode verurteilt und gefreuzigt 
ward; und was da auf jenem „Golgatha“ 
an jenem Tage in Serufalem geſchah, mo 
der Sohn Gottes als Opferlamm für der 
Welt Siinde am Kreuze hing, jtarb und be: 
graben wurde! Jeſus jtarb im Bewußtſein, 
dab alles vollbracht, befahl feinen Geijt in 
feines Vaters Hände und verſchied. 

Mit ſchwerem Herzen und tiefer Trau- 
er und zum Teil ohne Hoffnung verbrad)- 
ten die Gläubigen die Tage und durdhleb- 
ten jene Nächte bi8 zur frühen Morgenitun- 
de des eriten Tages der Woche, am erjten 
chriſtlichen Oſtertage; da gefchah das Große, 


— dabon Gott durch den Mund feiner Knechte 


geredet, davon Jeſus wiederholt zu feinen 
Süngern gejagt, denn der Engel des Herrn 
fam vom Simmel und wälzte den Stein von 
der Tür des Grabes und Jeſus ward auf- 
erweckt und jtand auf, wobei es ein gro- 
Bes Erdbeben gab. Die Feinde, wohl über- 
zeugt von der Wahrheit durch die Hüter 
machten doch eine Lüge daraus. Aber welch 
eine Freude für die Seinen! Jeſus offen- 
barte fich zuerst jener Maria, darnach wohl 
den andern Frauen, und wunderbar, da 
er fich zuerjt Frauen offenbarte, nachdem 
er bon den Toten auferstanden. Sie wurden 
gewürdigt, die eriten Zeugen zu fein. 
Darnach erſchien er Petrus, der wohl am 
meijten Traurigkeit. empfunden und -noc) 


tiefe Reue iiber fein Vergehen, und nachdem 


Sefus jenen Emmausjüngern ſich geoffen- 
bart, erfcheint er am Abend durch verichloj- 
fen geivefene Türen in der Mitte der Sün- 
ger und fpricht zu ihnen: „Friede fei mit 
euch!” Sa, er zeigt ihnen feine Hände und 


feine Seite. Da erjt wurden fie froh, und 
er wiederholte den Friedensgruß und nann- 
te der Jünger Beruf in dem Heiligen Gei- 
ite an die Welt. 

So endete der erjte Djter- oder Auf- 
erjtehungstag, und Jeſus offenbarte ſich 
noch wiederholt den Seinen, aber nicht ein⸗ 
mal den Ungläubigen. Aber die Jünger, 
die Apoſtel waren fortan die vorerwählten 
Zeugen diejer großen Wahrheit, die mit ihm 
auch gegejjen und getrunfen haben, nad)- 
dem er von den Toten auferitanden. 

Wie groß, wert und lieb diefe Wahrheit 
jenen erjten Zeugen war, zeigt auch, da 
alle die heiligen Schreiber Matthäus, Mar: 
fus, Lukas, Johannes und Paulus (1. Kor. 
15) ausführlich von der Auferftehung Jeſu 
Chriſti gejchrieben haben. Diefe Wahrheit 
war in der eriten Predigt der Apojtel am 
Pfingittage in der Kraft des heiligen Gei- 
tes der Hauptgegenstand, welche ihnen 
durchs Herz ging, daß fie fragten, was fie 
tun jollten. Much in der -erjten Verfündi- 
gung des Evangeliums an die Heiden un- 
terließ es Petrus nicht, an die Auferftehung 
Jeſu Chriſti zu erinnern, nad) Apojtelg. 10, 
3a, in feiner jpäteren Predigt der Apojtel, 
jo weit fie uns aufgefchrieben, fehlte diefe 
große Wahrheit, und in feinem Briefe, die 
fie gefchrieben, haben fie unterlaffen, von 
der Auferweckung und Auferjtehung Sefu 
zu jagen. Das zeugt davon, welch einen 
Troſt die Gläubigen darin haben und wie 
wert es ijt, andern verkündigt zu werden, 
was fie aud) jo treulich gefucht zu tun, daß 
es dur) ihr Tun auch bis auf ung gefom- 
inen und durch ihr Schreiben aud ung ge » 
offenbart worden ift. Er ift aud) uns er- 
Ihienen, da wir weinten, wie jene Maria; 
aud) uns ijt er begegnet, wie jenen fuchen- 
den Frauen; und brannte nicht auch unfer 
Serz wie das jener Nünger, als wir fo 
hoffnungslos waren? Sit er nicht auch ung 
erſchienen, die wir fo bitterlich geweint wie 
Petrus über unfer Vergehen gegen ihn? 
Und als wir aus großer Furcht, wenn auch 
nicht vor den Juden wie jene, uns wie ver— 
ichloffen hatten, und Jeſus mit feinen ver- 
mwundeten Händen, Fühen und Seiten ung 
ſich offenbarte und den Frieden uns zu— 





ſprach! Dann wurden auch wir froh, und 
find es heute noch an diefem Djtertage. 
Darum ihr, denen e8 geht wie jener Maria 
oder jenen Weibern, oder wie jenen beiden, 
die nad) Emmaus gingen, oder gar wie Pet— 
rus, der den Herrn verleugnet und fo bit- 
terlich geweint, oder in Furcht, wie jene, 
hinter verjchlojjenen Türen jeid, glaubt, 
dab Jeſus für euch geitorben und auferjtan- 
den, und werdet froh! Auch zum legtenmal, 
als Jeſus ſich perjönlich offenbarte und 
zwar dem Apojtel Sohannes in der Berban- 
nung, da tröjtete er ihn mit den Worten: 
„Sch war tot und fiehe, ich bin Tebendig.“ 
Dffb. 1. Und nicht nur das, fondern alle, 
denen Sefus als der Auferjtandene geoffen- 
bart, follen Zeugen fein dieſer großen 
Wahrheit und e8 mit dem Munde befennen, 
wie jene es getan. Selig, ſolche zu ſein! 
Helfe Gott uns allen um Sefu willen! A— 
men, 

Er lebt, der gefreuzigt var, 

Er lebt für uns fortan! 

Und ging das große Gnadenjahr 

Mit jeinem Leben an. 
Entfündigt dürfen alle nun 
Mit Herzen voll Bertrau’n * 
Am Herzen voller Gnade ruh'n 
Und froh gen Himmel jchaun. 

Und wenn wir nacheinander fort 

Bon hier nad) Haufe gehn, 

D wel ein Schau'n empfängt uns dort 

Und weld ein Wiederjeh'n! 

Hermann A. Neufeld. 





Gegenwartöftagen. 


Weltherrſchaft und Weltdiktatur. 





In Rom wurde vor einem Monat ein 
Hochamt nach griechiſchem Ritus in der Ba— 
ſilika von St. Peter zur 1600jährigen Wie— 
derkehr des Konzils von Nizäa feierlich be— 
gangen, und zwar — das iſt ganz beſonders 
bemerkenswert — unter dem Vorſitz des 
Papſtes, im Beiſein ſeines geſamten Hof— 
ſtaates, zahlreicher Mitglieder des diploma— 
tiſchen Korps und — das iſt das Entſchei— 
dende — des griechiſch-römiſchen Metropoli— 
ten und von fünf anderen orthodoxen Be— 
ſchöfen. Es iſt das ein überaus wichtiger 
Markſtein in den unſichtbaren Bemühungen 
der weitſchauenden päpſtlichen Politik zur 
Vereinigung der grichiſchen Kirche mit der 
römiſch-katoliſchen. Gelingt das — und 
in Rom verſteht man zu warten — dann 
erfährt das Papſttum einen ungeheuren 
Machtzuwachs, und jene majeſtätiſche Feier, 
bei der man ſogar das ſeit Jahrhunderten 
aufbewahrte alte byzantiniſche Bildnis des 
Erlöſers herbeigeholt hatte, wird ein denk— 
würdiger Markſtein bleiben in dem uni- 
verjaliihen Streben des PBapitums nad) 


Weltherrihaft und Weltdiftatur. 

Nun wird auch veritändlich, warum fich 
die römische Politik allen Bemühungen ver- 
fagt, die ruffiihe Monarchie wieder her- 


Mennonitifche Rundſchau 


zuſtellen. Se länger der atheiſtiſche und ma— 
terialiſtiſche Bolſchewismus in Rußland wü— 
tet, um ſo ſicherer werden die ſlaviſchen 
Maſſen mit ihrem weichen Myſtizismus und 
ihrem Hunger nad) religiöjer Speife der 
römiſchen Kirche einst zufallen und in ih- 
rem Schoß ihre aufs Metaphyſiſche gerich- 
teten Gefühle zu befriedigen fuchen. 

Bei dieſer päpftliden Politik jcheint 
man in der deutſchen Welt etwas nicht zu 
beachten, was ſich in den letzten Jahren 
immer deutlicher bemerkbar machte, nämlich 
das langſame Näherfommen der anderen 
Weltmacht an Rom, des Großfapitalismus, 
der internationalen Finanz, der zweiten 
Weltdiktatur. Es ſcheint, als ob beide Welt- 
diftaturen allmählich ein jtilles Bündnis 
eingehen. In dem internationalen Großfa- 
pital ſpielt befanntlich das jüdifche Element 
eine wichtige Rolle. Es find nicht nur rein 
religiöje Beweggründe, die Bapfjttum und 
Zentrum jo ſcharf gegen jeden Antijemi- 
tismus Stellung nehmen lafjen; man! be- 
achte einmal das Verhalten eines Teiles 


des Zentrumspreſſe in der Barmat und 
Kutisker-Sache. Auffällig find ferner die 
zahlreichen Webertritte von Juden zum 


Katholizismus. E3 war ſymptomatiſch, daß 
der befannte Zioniftenführer Herz in den 
Schoß der fatholifchen Kirche aufgenommen 
wurde. Auch andere Erjcheinungen laſſen 
darauf fliegen, daß zwiſchen Papſttum 
und internationalem Großfapital bejtimmte 


Zuſammenhänge bejtehen. Nordamerika iſt 


das Gebiet, dem die päpftliche Politif ihre 
befondere Aufmerkſamkeit ſchenkt und wo 
der Katholizismus bedeutſame Fortſchritte 
macht. Angeſichts des drohenden Bolſche— 
wismus ſucht der internationale Großkapi— 
talismus deutlich eine geiſtliche Macht, die 
ihm die Seelen unterwirft und die Maſſen 
in Ordnung hält. 


Ihnen gegenüber erhebt ſich die dritte 
Weltdiktatur: der Bolſchewismus, die Ver— 
körperung der völlig entſeelten und entgött— 
lichten Welt. Rom und die modernen groß— 
fapitalijtifchen Demokraten kämpfen Schul- 
ter an Schulter gegen Moskau. Aller 
drei Diktaturen gemeinfamer Todfeind, 
den fie zufammen im Weltkrieg mit ſchwe— 
rer Mühe zu Boden warfen, das ijt der pro- 
tejtantifch-germanifde Individualismus, 
der in Luther, Goethe, Kant für eine an das 
perjönlihe Gewiffen gebundene Freiheit 
fampft, der mit feinem fauftifhen Drang 
nady der Verſöhnung zwijchen Ueber- und 
Unterordnung, zwiſchen Freiheit und Pflicht 
die Einordnung in eine als göttlich geahnte 
Weltordnung erjtrebt, deren Verwirflichung 
er in das Jenſeits verlegt. (Nicht mur rin 
das Jenſeits, fondern auch in ein vollende- 
tes, friederfülltes Diesſeits. Die Schriftf.) 
Wird diefer Geiit, umdroht von den drei 
finjteren Weltgewalten der jtarren Knech— 
tung, noch einmal feine Auferjtehung fei- 
ern? Der Glaube daran fällt angeficht3 der 
findlihen Torheit und verträumten Blind— 
heit des deutjchen Michels ſchwer.“ 





7. April, 


Soweit der „deutiche Politiker” in den 
„Srünen Briefen“, Es unterliegt feinem 
Zweifel, daß in dem Gejchehen der Jetzt— 
zeit Mächte ihre geheimen Fäden fpinnen, 
die auf Weltherrichaft angelegt find. Jene 
Fäden laufen in dem deutſchen Geſchick wie 
in einem Knotenpunkt zuſammen. In dem 
entſcheidenden Ringen bildet Deutſchland 
das Herz. Es iſt nicht nationale Verſtiegen— 
heit, wenn man das ſagt, ſondern es ent- 
ſpricht den Tatſachen. E3 gejtaltet fich die 
Beltfrije ganz wejentlich vom deutjchen Ge. 
ihie aus. Sie fönnte ſich (vielleicht noch 
für eine furze Wegſtrecke), zum Heil geital- 
ten, wenn es gelänge, die Uebermacht jener 
abzuwehren. Sie muß aber zu jchnellem 
Unheil fich wenden, wenn jene Mächte end- 
gültig jiegreic find. Für diefen Sieg fcheint 
auf Deutſchlands Boden alles vorbereitet 
zu fein. In geradezu dramatiſcher Vollen- 
dung waren in unjerer innervölfiichen Ge: 
ſchichte ſchon vor dem Kriege die Bedingun- 
gen erfüllt, um jenen Mächten zum Siege 
zu verhelfen, Der Kriegsausgang machte 
die letzten Dämme reißen und nahm letzte 
Hinderniſſe hinweg. 

Wie fern liegt nun aber dieſer Tatbe— 
ſtand den neiſten Deutſchen! Wenn man 
heute die Zeitungen lieſt, wenn man die 
Parlamentsverhandlungen überblickt, ſo 
hat all das, was da geredet und geſchriehen 
wird, mit jener grauſen Wirklichkeit kaum 
einen Zuſammenhang. 
rungskriſe kaumelt man in die andere. In 
widerwärtig feilfchendem „Kuhhandel“ hat 
man.ale Hände voll zu tin. Zum Teil 
stehen deutiche Politifer bewußt im Dienjte 
jener Mächte, die das Böfe-auf diefer Erde 
zur Vollendung bringen. Daß andere von 
diefen Zufammenhängen feine Ahnung ha- 
ben, das bedeutet eine dem Staatsınann 
nicht zu verzeihende Weltfremdheit. G. F. N. 

—op+2-—— 


Streiflichter ang der Mennonitijdyen 
Geſchichte. 
Nach den Aufzeichnungen des verſtorbenen 
Peter Elias Hochfeld. 


Die Answa erung nach Amerika aus 


Rußland. 
(Fortſetzung.) 
Aus den Worten dieſes Delegierten 
kann jeder wiſſen, wie den Abgeordn-ten 
muß zu Mute gewefen fein. Sie mußten 
in eine wüſte und wilde Gegend 1300 Mkei- 
len auf dem Ozean reifen. Nach ihrer Rüd- 
fehr wurde über ganz Rußland eine Erre- 
gung wegen der Auswanderung. Es gab 
auch viele, die ganz dagegen waren, und 
die noch bar wie möglich trotzig waren 
und den Aılvanderern beinahe nichts für 
das, was dieje feil hatten, geben wollten. 
So ging der Bergthaler Aelteſte ziemlich 
‚nit der ganzeh Gemeinde aus; bon der 
Chortiger Kolonie Fürjtenland ging ein 
Aelteiter Zohantt Wiebe mit giner-ziemli- 
hen Anzahl. So gingen im eriter Jahre 
(1874) 230 Perjonen und im Jahre 1875 
516 Perſonen nad) Canada. 











Von einer Regie- "+: 
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(Um den Zefern einen Einblick in die 
Auswanderung in jenen Jagen zu geben, 
laſſe ih eine nähere Beſchreibung folgen. 
Der Einfender.) 

Anna 1875, den 24.’ Mai alten Stils, 
an einem Sonnabend fuhren wir von un- 
jerm Hof ab, wo wir 10 Jahre auf dem 
Lande des Großfürſten Michael auf Pacht 
gewohnt hatten. Das Dorf hie deshalb 
Michelsburg. Denjelben Tag famen wir 
nach Zepaticha, wo wir über Nacht blieben. 
Den folgenden Tag, 10 Uhr morgens, fuhr 
das Dampfichiff, auf dem wir waren, von 
Lepaticha mit uns ab. Das war unjere er- 
ite Schifffahrt. Um 2 Uhr nachmittags ka— 
men wir bei Kachoffka an, 7 Uhr abends bei 
Cherſon, wo wir auf der Plattform beim 
Schwarzen Meer über Nacht blieben. Des 
Morgens am 26. Mai gingen wir wieder 
auf das Schiff und kamen um 5 Uhr Abends 
bei Ddefla an. Wir wurden gleich zum 
Bahnhof gefahren, doch wer gehen fonnte, 
mußte geben, nur unjere Bagage wurde ae 
fahren, Um 8 Uhr 50 Minuten ging unfer 
Dampfroß ab. Dann ſahen wir zum erjten 
Maä einen Eifenbahnzug und fuhren auch 
jelbjtverjtändlich zum erjtenmal auf ſolchem 
Buge. Wir haben bis Amerifa eine Stref: 
fe von 10300 Meilen auf der Eifenbahn 
und auf dem Meer eine Strede von 2700 
Meilen gefahren; alfo von Rußland bis 
Merika 15000 Meilen gemadt. Anno 
875, den eriten Juli, kamen wir, nachdem 
wir 22 Tage auf der Eiſenbahn und 16 
Tage zu Wafjer, im ganzen 23 Tage gereiit 
waren, an unjern Bejtimmungsort. 2 Ta- 
ge davon fuhren wir von Morbat den led 
River entlang auf einem Dampfichiffe, bis 
wir an Ort und Stelle waren. 

(Der Aelteſte Nöhann Wiebe aibt auch 
einen Bericht von der Reife nad) Amerika, 
den ich gekürzt Miedergebe. Der Einjend.) 

Anno 1875, am 8.’ uni haben wir, ic), 
Sohann Wiebe, und eine ziemlich große 
Anzahl Kinder, wie au Alie, Schwache, 
Krüppel, von Rußland uns aufgemacht, um 
nad Amerifa zu Ziegen, von wo aus uns 
angeboten. wurde, wieder in Freiherr nad) 
des Herrn Wort und nad) der Apoitel Leh— 
re zu leben. Es erging uns jo wie den 
Alten, an deren Fuß und Pfad wir uns 
noch immer halten, bi3 der Tod uns in 
+ des Grabes Schoß niederlegt. Wir gingen 
im Vertrauen zu Gott, daß er unjer Ge- 
leitsmann fein werde. Die in Rußland zu- 
ritefbleibenden Freunde ſchreckten uns mit 
wilden Tieren und auch mit wilden Men- 
ichen, die uns läſtig werden fünnten oder 
auch ſogar mit Sungersnot. Aber wir hof- 
fen zu Gott, dab er unjer Führer fein 
erde. — J 

Am 3. Juni ſtiegen wir in Levaticha am 
Dnjepr in ein Schiff. Es war am Pfingſt— 
feite um.10 Uhr morgens. Es Hat man- 
hen Seufzer und mandes Geber gefoitet, 
und iſt Auch manche Träne gefloſſen Aber 
wir mußten diefen beſchwerlichen Weg ge— 
hen, damit es fich zeige, ob wir dieſe Trüb- 
ſale, die ung hier treffen, als eine väter- 
liche Züchtigung annehmen würden, Im 


WMennonitifche Yundfchan 


Bergleih zu den Trübfalen der erjten 
Chriſten ſchien uns unſere Flucht dagegen 
ſehr geringe und gemütlich. 

Beim Einſteigen in das Schiff waren 
unſere Gedanken und unſere Gebete: „Herr 
ſei mit uns! Dein heiliger Wille geſchehe.“ 
Still und verlaſſen fuhren wir von unſerm 
liebgeweſenen Vaterland und Geburtsort 
ab ohne viele Rede, unſere Gedanken him— 
melerhebend und ſeufzend: „Gott, ſei uns 
Sündern gnädig.“ Leiſe ging das Schiff 
mit uns ab nach Cherſon. Um halb 6 Uhr 
abends kamen wir glücklich in Cherſon mit 
Gottes Hilfe an. In Cherſon mußte ein 
Kind aus unſerer Mitte begraben werden. 
Da blieben wir über Nacht. Mittwoch, den 
4. Juni, um 8 Uhr abends fuhren wir von 
dort ab und kamen an demſelben Tage um 
5 Uhr abends in Odeſſa an. In dieſer Stadt 
weilten wir 2 Tage. Dann gings von Odeſ— 
ja, am 7, Juni um 10 Uhr vormittags, 
weiter. Nach vier Tagen famen wir in 
Hamburg an. Hier ruhten wir zwei Tage. 
Dabei haben wir mande Unterhaltung ge— 
führt und haben auf den Anfänger und 
VBollender des Glaubens geblicft und geſe— 
ben, haben uns gegenfeitig gejtärft und uns 
Mut zugeiproden, doch nicht mutlos zu wer— 
den. 

Freitag, den 13. Juni, um 9 Uhr 
abends, reilten wir von Hamburg ab und 
Sonntag, den 15. Juni landeten wir in 
England. In Hull famen wir aber erit 
nachts ins Quartier, wo wir bis Mittag 
blieben. Um 6 Uhr abends ging es weiter 
und Montag, den 16, Juni famen wir in 
Liverpool an, wo wir bis Donnerſtag wa— 
ren. Hier jtiegen wir in ein fleines Schiff 
und fuhren bis zum großen Schiff, das mit 
uns Donnerstag um 5 Uhr abends abfuhr. 
Wir blieften zu Gott auf und beteten: „Ach 
gnädiger und barmherziger Gott und Vater, 
iſt es dein heiliger Wille, jo führe und doch 
alle glücklich hiniiber. Sei uns gnädig, ver— 
gib uns um Sefu willen alle unjere Sün— 
den und Uebertretungen und gedente unſe— 
rer Sünde nicht; denn Leben und Tod jte- 
ben in deiner Hand.” 

Freitäg, den 20. Suni, erhielt das 
Schiff einen großen Stoß, fo da die 
Schiffsleutfe in VBeforgnis gerieten, ob das 
Schiff auch, zerihlagen fein könnte. Man 
unterfuchte alles und um eine halbe Stunde 
ging e8 wieder weiter. Freitag, am 27. Ju— 
ni, ſtand das Schiff den ganzen Tag, denn 
es war neblig, daß man nicht fahren Fonn- 
te, Am 28, führen wir wieder los, bis wir 
endlich am 1. Zuli glücdlich anfamen. Die 
Reife hat 12 volle Tage gedauert: abends 
um 6 Uhr find wir von da abgefahren und 
find in Montreal 6 Uhr morgens angefom- 
men. Hier aßen wir Frühſtück: Kaffee, Tee 
und gebratene Kartoffefn mit Rindfleiſch. 
Bon Montreal reiiten wir 11 Uhr mittags 
ab und famen 6 Uhr morgens in Toronto 
an. Nett ging unier Weg über Berlin nach 
Yerania, wo fir den 4. Juli das Schiff 
beitiegen. Mah ſagte uns, daß wir nod) 
818 Meilen nad) Duluth zu fahren hätten 
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Dienstag, um, 7 Uhr abends, Fanıen wir 
in Nerania an, übernachteten dafeldjt und 
reiten Mittwoch um 2 Uhr nachmittags ab, 
fuhren 253 Meilen und famen um 4 Uhr 
morgens in Morehead an. Abends um 10 
Uhr gings weiter nad) Manitoba, welches 
wie man ſagte, noch 75 Meilen wären. 
Montag, am 14. Juli, famen wir in Duf— 
ferien bei d. Smmigrantenhäufern glüdlid) 
an, Bier jahen wir fchon viele von unfern 


Slaubensbrüdern und Schweſtern. Eie 
famen ung entgegen und begrüßten uns 


brüderlich. Dieje waren eine oder aud) zwei 
Wochen vor uns abgereijt. Sie fangen ſchon 
ein Trauerlied. Wir aber freuten uns und 
danften Gott, daß wir alle jo glüdlich ge— 
reiſt waren und dab wir die, die wir fo 
innig Tiebten, wieder zu jehen befamen. Da 
aing das Händedrüden und Umarmen los, 
der Friedensgruß und Kuß, mit dem Wohl- 
wünjchen innerli im Serzen, daß der 
Herr mit uns allen fein möchte. Bis hierher 
(jo war wohl die allgemeine Gefinnung) 
hatte uns der Herr fo wunderbar geholfen 
und wir bofften, er werde uns auch ferner 
helfen und uns beiftehen und uns in fein 
eiwiges Reich bringen.” — 





Von Percy Meyer, Riga. 
(Aus „Der Auslandsdeutiche”.) 


Das find die Beten, von denen man am 
wenigiten ſpricht. Zu diefen Beiten darf 
man wohl aud) die deutfhen Mennoniten 
zählen, jene jtillen. bejcheidenen Gottfucher 
und Glaubensdulder, in deren Schiefal ſich 
jeßt ein Umbrud) von entjcheidender Bedeu- 
tung vollzieht. Aber die Außenwelt erfährt 
gar wenig von diefen Umbrud. der mehr 
als hunderttaufend Deutſche aus der Alten 
in die Neue Welt ziehen läßt. Ver zwei 
Sahren hat die Auswandererbewegung be- 
gonnen und in ſpäteſtens weiteren zwei Jah— 
ren wird fie wohl abgeſchloſſen jein. Dann 
wird man zur Tagesordnung übergehen, 
aber jolange die Wanderung der Mennoni- 
ten noch andauerf, darf fie nicht mit Schwei- 
gen übergangen werden. . 

Bor zweieinhalb Jahrhunderten wirbel. 
te die Heerestrommel durch die Friegsdurd- 
peitihten Lande Mitteleuropä3 Die Men- 
noniten jegten den Werbungen zähen, paj- 
fiven Widerjtand entgegen. Wurde e8 ihnen 
zuviel, jo wanderten fie aus. Sie zogen nad) 
Weiten und nad) Djten. Seit 1683 finden 
fie in Amerifa Aufnahme; ihre Oſte 
waren Wejtpreußen und —— a 
fie zuerjt unter Katharina 2. gelangte" Sn 
den jechziger Jahren des achtzehnten Sahr- 
hunderts famen.die eriten damals vorwie- 
gend holländiſch ‚und plattdeutih ſprechen- 
den Mennoniten an den Dnjepr, wo jie zu— 
ſammen mit andern deutſchen Koloniiten die 
Kofafeniteppe urbar madten. Ihnen folg- 
ten im Laufe der nächſten Jahrzehnte zahl- 
reihe Glaubensbrüder vom Rhein und aus 
dem deutichen Süden, darunter auch fran- 





zöſiſche Lothringer, deutſche Elfäffer, deut- 
ſche und welſche Schweizer, ſchließlich auch 
Weſtpreußen. Deutſche Bauern aus faſt al— 
len Gauen des germaniſchen Kontinents 
fanden ſich zuletzt in der Ukraine vereinigt, 
bon wo aus ſie ihre Siedlungspojten bis 
nad) Taurien im Süden, bis an den Ruban 
im Oſten vorjchoben, überall auf frucdhtba- 
rem Schwarzerdeboden aus jungfräulichem 
Steppenland blühende Weizen- und Mais- 
felder ſchaffend. 

Die Zahl der Mennoniten wird heute 
in Holland mit rund 60,000 angenommen; 
in Deutjchland mögen es faum mehr al3 
20,000 jein. Die Mehrzahl lebte in Ruß— 
land, wo es noch, um 1920 ihrer an Die 
120,000 gemejen find. Jetzt ijt Amerifa das 
Zand der Mennoniten; dort fann man ih- 
re Zahl zurzeit mit etwa 140,000, arneh- 
men. Sm Eaiferliden Rußland waren Die 
Mennoniten zwar aud) jchon manchen An- 
fehtungen und Bedrüdfungen ausgejegt, 
die Privilegien, zu denen unt. andern aud) 
die Befreiung vom Militärdientt zählte, 
waren ihnen längjt genommen, allein man 
ließ ihnen, wenn aud) ungern, ihre Ueber— 
zeugung doch. Im Dienjte verwendete man 
fie nur in der Etappe, wo ihnen Kranken— 
pflege, Troß und Forjtenwejen oblag. Wa- 
ren e3 ihrer doch nicht viel ınchr als 100— 
000 Menſchen. Darunter etivı der bierte 
Teil Männer im wehrfähigen Alter, wofür 
das Menfchenrefervoir Rußland Erſatz ge- 
nug bot, um die Fleine Lücke voll auszufül- 
len. Anderfjeit3 wurden die ſprichwörtliche 
Ehrlichlichkeit, die Anitelligfeit und der 
Fleiß der deutichen Mennoniten auch in der 
Etappe geſchätzt. Denn übera!l, wo Menno- 
niten heimifch geworden find, haben fie ſich 
als ſtille, fleißige Leute bewährt, Die zwar 
im Herzen die vom Menſchen eingeſetzte 
Ordnung nicht anerkennen, jedoch in Wirk— 
lichkeit allen Bürgerpflichten nachkommen. 

An dem vierten und fünften Gebot 
ſcheitert ihre Exiſtenz in der fruchtbaren ſar— 
matiſchen Tiefebene, die ſie lieben gelernt 
haben. Seit dem Jahre 1917 iſt der Glau— 
ben in der Sowjetrepublik vogelfrei. Nicht 
nur werden ſie zum roten Heeresdienſt ge— 
preßt, man ſchließt auch ihre Bethäuſer, ſtört 
ihre Bibelſtunden und wirbt unter der Ju— 
gend für den kommuniſtiſchen Pſeudoglau— 
ben. Mit der Jugenderziehung nimmt es 
der Mennonit bitter ernſt. Die rote Ju— 
gendpropaganda und der Heeresdienſt ſind 
die eigentlichen Brimde, die ihr zum Aus» 
zug aus der Heimat verenlafjen. Die drük— 
fenden Steuren würde er noch tragen, 
Spott und Hohn gelafjen hinnehmen, aber 
feinen Gottesglauben will er ſich und fei- 
nen Kindern nicht rauden lafjen. 

Seit reichlidy zwei Jahren ziehen die 
Mennoniten in hellen Scharen in die neue 
Welt. Lakoniſche rigaiſche Zeitungsmeldun. 
gen berichten immer wieder aus amtlichen 
Quellen, dag im Laufe diefer oder jener 
Woche weitere 500, 1000 oder 2000 Men- 
noniten aus Südrußland über Riga in das 
Ausland befördert worden jeien. Es iſt ei- 
ne Ueberſiedlungsbewegung vor der rıan 
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bier eigentlich nichts fieht und nichts hört. 
Erit ein Zufall ließ den Schreiber dieſer 
Zeilen erfahren, dab die ganze Mafjenemi- 
gration forgfältig von der Außenwelt ver- 
heimlicht wird, wie wir erfahren werden. 

Ein fleiner Trupp von etwa vierzig 
Männern, Frauen und Sindern wird von 
Agenten der Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft 
durch die kleinſten und jtilliten Gaſſen der 
Rigaer Altitadt ſchnell zur Lichtbildaufnah- 
me geleitet. Sm Einzelmarſch eilen die deut. 
ichen Bauern aus dem ruſſiſchen Süden dem 
Ziel zu, die vorderſten den Blick mechaniſch 
auf den langbeinig voranhaftenden Führer 
gerichtet, die anderen in ſich gefehrt, alle 
ichweigend und von der großen Stadt feine 
Nitiz nehmend. Es iſt eine bunte, abenteu- 
erlich erjcheinende Menjchengruppe in Halb 
jtadtifcher, Halb bäuerlicher Tracht, wobei 
das ländliche Attribut in QTatarenmügen, 
ſchwäbiſchen Röcen, Ufrainermäntela, ıri« 
entaliſchen SKopftühern zum Ausdruck 
fommt. Das iſt Europa und Aſien, Kultur— 
weiten und polyglotter Dften zugleidh. Die 
Leute antworten im guten Rufjiih und be- 
fennen ſich erit nach der dritten oder vier- 
ten Frage zum Deutſchtum. Aber v8 iſt ein 
überrafchend reines Literaturdeutih, das 
fie auch unter ſich fprechen, das dem Balten 
jo vertraut etwas öjtlich herab und doch wie— 
der ſlaviſch weich ausgeſprochene Drutjch 
mit dem zum „j“ gewordenen „g“ des Oſt— 
preußen und einem gewifjen gutturalen An. 
flang der Zungenfonfonanten. 

Sind die Leute einmal aufgetaut, fo 
wiſſen fie vieles zu berichten. Es iſt wohl 
das ſchwerſte deutfche Auslandleid, do8 man 
bon ihnen zu hören befommt und das im 
vorjtehenden kurz gejchildert wurde. Vie 
beſchränkte Einwandererquote der Vereinig- 
ten Staaten, die wohl vom Najjengrundfaß 
ausgeht, diefen aber innerhalb der einzel- 
nen Dititaaten nicht gelten läßt, alſo auch 
den deutjchen Koloniſten zum läſtigen „Dit- 
länder” jtempelt, veranlaßt die Mennoni— 
ten nad) Canada, Mexiko, Brajilicn und 
Argentinien zu wandern. Als Endziel 
ſchwebt den meijten Kalifornien vor, jener 
gejegnete amerifanifhe Weften, der allein 
noch den im den fruchtbaren Weizen-, Mais. 
und Traubenländern der Ukraine, Krim 
und Kuban aufgewachſenen Mennoniten 
bollwertigen Erfa für die aus Gla- 
bensnot aufgegebene ruffifhe Heimat ver- 
ſpricht. 

Soweit überhaupt in Riga, wo man 
ſich zuſtändigen Ortes in geheimnisvolles 
Schweigen hüllt, zu erfahren war, ſind 
im Laufe der letzten zwei Jahre rund 35. 
000 (? Ed.) Mennoniten über Rofitten- 
Niga-Libau nad Amerika ausgewandert, 
hauptſächlich nad; Canada, wo fie vormwie- 
gend in den Weizengebieten eine neue Hei— 
mat gefunden .haben. Es unterliegt faum 
einer Frage, dab der auf 70 — 80,000 
Perſonen zu ſchätzende Reſt der ruſſiſchen 
Mennoniten ihnen im Laufe der nächſten 
ein bis zwei Jahre über den Atllantiſchen 
Ozean folgen wird, Die Bewegung wird 
fih wohl gleichfall3 in aller Stille, mög- 
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lichſt unauffällig abfpielen. Und dann ift 
der Sovietjtaat die deutjchen Glaubenseife— 
rer, die für den Kommunismus nicht zu 
haben find, los, haben die Sciffsgejell- 
ſchaften verdient, die Mennoniten jelbjt aber 
eine neue Heimatſcholle erlangt, wo fie mit 
deuticher Zähigfeit und deutſchem Fleiß, 
fi jelbft und dem Staate zum Nuten, 
Werte jhaffen können, ohne jeelifch unter- 


zugehen, 
Million 


den 10, Febrnar 1926. 





Tangſhan, 





Lieber Editor und Leſer! 

Einige kurze Mittelungen aus dieſem 
Zeile des weiten Miſſionsfeldes find viel. 
leicht mal wieder willfommen. 

Der politifche Gang der Dinge hier im 
Lande iſt wohl allgemein befannt. Die 
Generäle haben ſich jeit Oftober gegenjei- 
tig ſchwer befämpft und haben erneut na- 
menloje8 Leid über das arme Land ge 
bradt. Es ijt aber noch nicht zu erfennen, 
die Führung fi) geitalten wird. Chang 
tjo lin und Wu pei fu geivinnen neu an 
Macht, und es fcheint, al3 ob fie fich jett 
vereint gegen die Bolfstruppen menden 
or die jtarf von Rußland beeinflußt 
ind. 

Ueberrafchend ift, daß gerade in diefem 
Augenblid der „chriſtliche General Feng 
Yu Hſiang“ feine Stellung aufgibt und eine 
Reife nad) Rußland und Deutichland mad, 
wozu er bereit3 die Päſſe fertig hat. Und 
feine bisherigen Verbündeten figen in der 
Patjche, es fei denn, daß die Bolſchewiſten 
ihnen helfen. Denn das letztere wird ftarf 
vermutet. Nedenfall3 werden wohl in Kür— 
je weitere Kämpfe folgen. 

Die antichriſtliche Bewegung hat zu 
Weihnachten in vielen, befonders den gro- 
Ben Städten Verſuche gemadt, die chriftli- 
chen Weihnachtsfeiern zu jtören. In vielen 
Fällen iſt e8 den Störern auch gelungen, 
trogdem bon der Regierung Borficdtsmaß- 
regeln getroffen worden waren. Ganz 
ſchmutzige Schimpfereien über den Herrn 
Jeſus, dann aber audy die hriftliche Lehre 
im Ganzen wurden auf Plakaten und in 
Pamphleten unter dem Volk verbreitet. In 
einigen Orten fam e3 aud) zu Tätlichkeiten. 
Sn Taipinghfien in der Provinz Auhui 
wurden die Fenster und Bänke der Metho- 
diltenfirhe in einem dreiftündigen Angriff 
zeritört, Es wurde verfucht, das Volk aufzu- 
wiegeln, aber e8 gelang allgemein nid. 
Immerhin aber wird das allgemeinere Volk 
ſchlecht beeinflußt. 

Unfer Kolporteur Wang madte eine 
Reife in die Nachbarprovinz Anhui, wo er 
etwa 60 — 70 Meilen von bier eine ſchwe⸗ 
re Begegnung mit fanatifhen Schülern 
hatte. Er fam zwar ungefchoren dabon; 
aber fie haben ihn fehr ausgefch'mpft, und 
fie verhinderten auch, daß er in einem Um- 
freis von 15 Meilen überhaupt einen Bibel- 
teil verfaufen konnte, indem ihn Schüler 

(Fortfegung auf Seite 12.) 
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Wanderungen 





Mennoniten-Wanderungen. 


(Bon ©. U. Peters.) 
(Schluß.) 





Wenn in den letzten Jahren etliche 
Tauſend Mennoniten aus Canada nach Me— 
rifo gingen, jo darf ich dem vielleicht gegen— 
überjtellen, daß in derjelben Zeit ca 12000 
Mennoniten aus Rußland in Canada eitt- 
wanderten ,„ Ueber das „Für“ und „Gegen“ 
diefer Bewegungen fann man fih noch 
fein abjchliegendes Urteil erlauben, wenn 
ih auch auf Grund unjerer „Vtennoniten- 
geihichte” der Meinung bin, daß die Ein- 
wanderung in Canada mehr fichere Garan- 
tien bietet. Merifo, jo will eg uns fchei- 
nen, tt nicht das Land—ich meine auch mit 
Bezug auf noch manche andere Dinge, bor 
denen wir aus der alten Heimat flohen — 
das uns befonders anziehen fann. VBoraus- 
geleßt, eS gibt noch andere Länger — wie 
3. B. Canada — die uns gerne aufnehmen. 
Um noch ein Wort über die Yuswande- 
rung der Mennoniten aus Canada nach Me— 
riko zu jagen: Nach meiner Meinung Zönn- 
ten die lieben Auswanderer jich in Kanada 
ebenfo gut und noch beijer behaupten, al3 
in Mexiko. Die lateinifchen Staaten Mit- 
tel- und Siidamerifas bieten uns in dem, 
was wir juchen, zu wenige, wenn überduupt 
irgendwelche Garantien . 

E3 find auch aus Rußland etliche Hun- 
dert Mennoniten nad Merifo gezogen. 
Wäre es leicht zu beiverfitelligen, dann 
wären die meijten — wenigjtens viele — 
derjelben wohl ſchon unter uns in Canada. 
Diefer Umstand foll nun nicht erklären, daß 
es in Mexiko nicht doch „gehen“ wird, Aus— 
dauer, Gründlichkeit, ein feiter Wille im 
Gottvertrauen haben ſchon Großes geichaf- 
fen, wo vorerst alles vergeblich jchien. 

Wir, in den letzten drei Jahren aus 
Rußland in Canada eingewanderte „deut- 
ſchen“ Mennoniten (wir wollen nicht den 
Verdacht hervorrufen, als ob bei uns Re- 
ligion, reſp. Ehriftentum, wie wir es ver— 
itehen, mit Nationalität ufw. identifch wä— 
re, obſchon wir glauben, daß nationale Ei- 
genarten beitragen, die Religion zu „for- 
men“) geben uns mit Bezug auf Erhal- 
tung unferer Sprade und Eigenarten fei- 
nen bejonderen Illuſionen hin, — mir 
ſehen heute ſchon recht Flar, was in diefer 
Richtung unfere Aufgaben find und fein 
iverden, wenn wir uns neben dem „engli- 
ſchen“ Canadier al3 „deutiche Mennoniten“ 
behaupten wollen. Uebrigens beanspruchen 
wir al3 ſolche ganz und gar nicht „Allein- 
befit der Wahrheit unter allen anders, 
obſchon auch unter uns folche find, deren 
Sefichtsfreis eng begrenzt iſt, indem fie 
das Mennonitentum, dazu nod in einer 
aanz beitimmten Form, al$ „alleinjeligma- 
chend“ anjehen. Wir möchten aber doch aer- 
ne im Rahmen unferer Eigenart und Er- 
fenntnis der Wahrheit gerne weiter „unfe- 
res Glaubens” leben. 
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Wenn wir heute die Bilanz ziehen und 
das Nefultat betrachten, dann find wir 
froh und dankbar, daß Wir in ein 
Rand gefommen find, in welchem wir unfe- 
res Glaubens unbehindert leben dürfen, in 
welchem wir auch nody Raum hätten, unſere 
Sprade zu pflegen, unjere Eigenarten, in 
bejjerem Sinne genommen, wuszubilden. 
Freilich: „agreſſiv“ ijt der Amerikanismus, 
reſp. der Canadianismus, in feinen Art, 
ſelbſt ohne beſondere äußerliche Entfal— 
tung dieſer Eigenſchaft, — das liegt nun 
einmal in der Natur der Sache, wie es auch 
einen ſehr „aggreſſiven“ „Mexikanismus“ 
gibt. 





Ueber Seekrankheit und Purzelbaum 
ſchlagen. 





Es iſt vielleicht gernicht ſo lange her, 
daß du, mein Freund, auf dem Deck des 
Schiffes lagſt und den letzten Inhalt der 
Eingeweide herauswürgtejt und du mehr 
an Stereben al3 an Leben dachteſt. Nun, 
geſtorben biſt du ja nicht an dieſem abſcheu— 
lichem Ungemach, auch bon den andeten 
Tauſenden, die herübergekommen ſind, hat 
wohl jedermann das Seeleiden glücklich 
überſtanden. Nur für Herzkranke wird es 
mitunter gefährlich. In der Regel überſteht 
man die Krankheit glücklich. Alsbald, als 
die Seewellen hochgehen, treten bei den 
Reifenden die Erfcheinungen der Seefranf 
heit hervor. Kinder und Perſonen mit zer- 
jtörtem innerem Ohr werden von ihr nicht 
behaftet, Affen, Papageien und Mlbatrojje 
werden ebenfall3 jeefranf. 


Die Krankheit beiteht in der umgefehr- 
ten Berijtaltif (Bewegung) der Eingemweide, 
d. 5. die Wellen im Speijedarm gehen in 
der falichen Richtung. Diejes entiteht da- 
durch, daß der Vagusnerv. der die Bewe— 
gungen des Speifedarms Fontroliert, ei- 
genfinnig wird und feine Arbeit verfagt. 
Darnach richtet jich die Behandlung der 
Seefranfheit. 

Dr. PB. H. Defnoes zieht Sfopolamin 
vor allen andern Mitteln vor. Skopolamin 
iſt ein jtarfes Gift und darf deshalb nicht 
ohne ärztliche Vorjehrift aus der Aphoteke 
geholt werden. Belladonna und Ntropia tun 
diefelbe Wirfung, doch nicht fo gut wie Sto- 
polamin, 

Wer die See ohne Krankheit durd)- 
queren möchte, führe die Behandlung fol- 
gendermajlen aus: 

1. Beginne 2 Tage vor der Schiffs— 
reife damit, daß du jeden Morgen eine hal- 
be Flaſche eitronenfaure Magnefiumlöfung 
(Sol. Magnefiun Citrieum) trinfit und 
tue dasjelbe die erjten 3 Tage auf dem 
Schiffe. 

23. Dreimal täglich, eine Stunde vor dem 
Efien, nimm 2 — 4 Tropfen Bellandonna 
Tinktuv ein. Nimmſt du Scopolamin oder 
Atropia jtatt Belladonna, fo laſſe dir die 
Löſung vom Arzte verfchreiben. — Außer- 
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dem verjtopfe deine Ohren in den erjten 
Tagen der Reife, damit das Geräuſch der 
Wellen nicht zu hören fei. 

Wer viel gejchaufelt hat, 3. B. Knaben, 
wird nicht jo jtarf von der Seefrankheit 
ergriffen. Diejelbe Wirfung übt das Pur- 
zelbaum ſchlagen aus, oder wie man es bei 
uns nennt, „Heiſta Kopp“ jchießen. Ich em- 
pfehle e8 den 5000 Einmwanderern, die die- 
jes Sahr aus Rußland nady Kanada fom- 
men wollen, al3 ein Gegenmittel geger 


Seefranfheit. 3.8. 





Altona, Man. 





„Einigfeit macht ſtark“ jagt ein Sprich— 
wort, und das follten wir eingewanderte 
Rußländer uns mehr einprägen: ich meine 
unſere Serjtücdelung inbetreff der Landſu— 
be und des Landfaufes. Die Mehrheit der 
Unjern fommen, was diefem anbelangt, 
wohl mit größeren Hoffnungen ber, aber 
wer fid) dann etlihe Zeit in Winnipeg 
aufgehalten und umgejehen bat, um ſich 
ein Heim zu fuchen, wird bald einfehen, daß 
folches nicht jo leicht geht, wenn ihm nicht 
eine gewiſſe Summe Geldes al3 Anzah- 
lung zur Verfügung jteht. Angebote find 
wohl viel und überall, mit und auch ohne 
Anzahlung; Iettere faufen natürlidy viel 
ungünjtiger und bedeutend teurer und ge- 
wöhnlich in größeren Gruppen mit gemein: 
fchaftliher Bearbeitung, und dazu ilt, wie 
die Erfahrung gelehrt bat, unſere große 
Mehrheit noch nicht geeignet. Einige Grup— 
pen haben im verflofjenen Jahre mit Ver— 
luſt gearbbeitet, d. h. fie haben ihren Ber- 
pflihtungen nicht nachfommen fönnen, und 
find gezwungen, ſich wieder nad) etwas an- 
derm umzufeben, und fo ſchaut wohl man- 
cher etwas entäufcht und mutlos in die Zu- 
funft. Sch möchte hier eine Frage berüh- 
ren, die fchon oftmals aufgeworfen worden 
it, und auch foviel mal beifeite geſchoben 
worden it, nämlich, die Suche nad) billi- 
gem oder SHeimijtättenland. Es find verein- 
zelte nach Forf Niver, Man. auf Heim- 
jtättenland gegangen, und befinden ſich die- 
felben laut ihren Briefen ganz wohl dabei; 
andere wollen im Frühjahr hinziehen, doch 
genaue Aufſchlüſſe über die dortige Gegend 
und weiter nördlich kann man nirgends er- 
halten. E3 follte einmal gründlich unter- 
ſucht werden, und dazu follten wir ung, 
die wir auf dieſe Art aufs Land gehen wol- 
len, zuſammenſchließen, und etliche Männer 
binausfchiefen, um die Suche nad) ſolchem 
Land energijch zu betreiben, fei e8 bei Fork 
River oder anders wo. Die mehr nördliche 
Gegend follte wegen der Kälte feinen zu- 
rückſchrecken, denn nach genmier Feititellung 
iſt die Kälte bei Forf River in diefem Win- 
ter alle Tage um einige Grade niedriaer 
geweſen, al® bier bei uns im füdlihen"Ma 
nitoba, dazu weniger Wind; follte ſich auch 
noch weiter nach Norden ein qrößcerer Kom— 
pler auten Seimjtättenlandes finden fo 
follte uns das auch nicht aufhalten; es ift 

(Fortſetzung auf Seite 12.) 
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„Ich will dich unterweiſen und dir den 
Weg zeigen, den du wandeln ſollſt; ich will 
did; mit meinen Angen leiten.“ Pi. 32,8. 





Sn der Rundihau vom 17, März habt 
Shr, liefen Leſeer, die Notiz über meine 
Reife nad) Ontario gelefen. 

Sch trat diefelbe am 16. März an. Nad) 
fünf und einhalb Jahren paſſierte ich die 
lange Strede der C. P. R. entlang wieder, 
damals als Immigrant mit taufenden Fra- 
gen an die Zukunft in Erwartung der Din- 
ge, die da gejchehen follten im Lande der 
neuen Heimat, jegt in Rückerinnerung mit 
vielen Antworten, und diejelben ganz an- 
ders als erwartet, al3 geahnt oder für mög- 
li gehalten. Schwere Stunden in dunklen 
Erfahrungen, ja Tage, Monate und Jahre 
liegen heute in der Vergangenheit. Sind 
fie jpurlos vorübergegangen? Nein und 
abermals nein, Möchten fie zur Förderung 
und zum Segen gereichen, denn es war der 
Herr, der ung in Liebe mit Seinen Augen 
geleitet. 

Mein erſter Haltepunft war Canadas 
Hauptitadt Ottawa. 

Nach 24 Stunden ſchon ging es weiter 
nach Montreal, dem Landungsplage, wo wir 
einst diefes neue Land als unſere zufünftige 
neue Seimat betraten mit einem Herzen 
der Anbetung und voller Erwartungen, 
denn der Serr hatte uns den Weg nad) Ca- 
nada geebnet, wie nachher Taujenden un- 
fere8 Volkes, Ihm ſoll allein die Ehre fein, 
dem Herrn und denen, die mithalfen in 
Liebe uns den Weg zu ebnen, von Herzen 
für immer Danf mit einem „Der Herr ver- 
gelte es!“ 


Mennonitifche Rundſchau 


In Montreal galt mein erjter Beſuch 
der kanadiſchen Haupt-Zentrale der Ame- 
rican Express Co. in der Frage der Geld- 
anmweifungen, die durch diefe Gejellichaft 
weitergeleitet find worden. Berjchiedene 
Anmweifungen lie ich zurücdverlangen, denn 
laut Nachricht erreichen fie nicht das Ziel, 
über andere lieg ich Auskunft einholen. 

Nachdem diefes alles geregelt, machten 
der General-Direftor der genannten Ge- 
fellichaft und noch ein Beamter der Office 
mit mir einen Ausflug durch die Stadt, die 
heute fajt eine Million Einwohmer zählt. 
E3 gab manches Intereſſante zu jehen, das 
man findet, wenn man den rechten Füh— 
rer hat. Ueber eine Berjammlung von 30- 
000 Seelen berichte ich im Sugendfreund. 
Für mic) war der im Eis liegende Hafen 
doch der wichtigite Ort, und das Anfehen 
weckte befondere Gefühle, die ich nicht be- 
ichreiben fann. „Nein, nein fie fommt nicht 
mehr, macht mir mein Serze jchwer, ſchön 
war die Ankunft, fie fommt nicht mehr,” 
Tod) Ihr Lieben, Ihr wißt wohl, wie ich 
fühlte, 

Inzwiſchen hatte ich bei Col Dennis in 
der Haupt-DOffice der C. P. R. anfragen 
lajjen, ob ich vorfprechen dürfte, was mir 
gerne eingeräumt wurde. Ich ging dann 
am jpäten Nachmittage zur E. P. R., wo 
ich dann in die Dffoce diefes hohen Beam- 
ten und Wohltäters unferes Volkes geführt 
wurde, Der Artikel „Mehrzahlbildung“ in 
der Rundſchau hatte auch in Montreal, wie 
gewiß überall, einen warmen Wiederhall 
erwedt, und ich verbrachte etiva eine halbe 
Stunde in Col. Dennis Office, indem er 
mir über feine für ihn fo angenehme Er- 
fahrungen mit unferem Bolfe jeit 51 Jah— 
ren ausführlich Mitteilung machte. Herr 
Dennis verfprad mir einen Bericht darü— 
ber für die Rundichau einzuſchicken. Wenn 
ein jeder von unferem Volke wüßte, wie 
noch unfer Volk in der Achtung bei diefen 
hohen Herren ſteht, wir würden wohl ſtolz 
werden, möchten wir durch Gottes Gnade 
das Vertrauen voll rechtvertigen. Col.Den- 
nis jagte unter anderem, daß Canada am 
liebjten alle Mennoniten aus Rußland nad) 
Canada holen möchte, und gewiß würden 
alle herübergeholt werden, die auswandern 
dürften. 

Mit gegenfeitigen Segenswünſchen 
verließ ich das Arbeitszimmer des Col. 
Dennis, in dein durch Herrn Denis und 
Br. David Töws ſchon jo viel Gutes für 
unſer Volk gedacht und getan. 

Spät abends ging e8 zurüd nad) Otta- 
wa, wo ich weitere Geſchfte mit Gottes Hil- 
fe abwiceln durfte, Gott die Ehre dafür. 

Sch benußte die Gelegenheit, um zwei 
Situngen des Parlaments: beizumohnen. 
Durch einflußreiche VBermittelung erhielt ich 
einen Sit unter den Angehörigen der Par— 
lamentsglieder. Heiß wurde debattiert, han- 
delte e3 fi) doch um die Frage, ob Canada 
mitfriegen jolle mit England im nädjiten 
Kriege,auf den fich die ganze Welt fieberhaft 
vorbereitet. Und die Redner fanden immer 
wieder Gelegenheit, der Gegenpartei etwas 


7. April 


zum Nachdenken mitzugebn, doch war die: 
je abjolut damit nit einverjtanden, jon- 
dern glaubte immer, Broteit und Gegenan- 
griff fei an der Tagesordnung. Der Xei- 
ter der Oppofition, Herr Meighen, handel- 
te bligfchnell. Das Entfernteite jchon erfap- 
te er, und wie ein Tieger fümpfte er laut 
feiner und feiner Partei Üeberzeugung. Ob 
es Tumult gab, ob alles verjucht wurde, 
ihn zum Schweigen zu ziwingen, jo jekte er 
jih nur, nachdem er das Seinige durchge: 
fampft. Ihm gegenüber jaß der Leiter der 
Negierung, Premier Machtenzie King. 
Starf gebaut und im Auftreten war er das 
gerade Gegenteil des Leiters der Oppoſi— 
tion. Er behauptete feinen Plaß wie ein 
Löwe, ſprach er, jo ward alles: verſtummt, 
und es fchlug ein, denn er war der Mann, 
der feinen Platz voll ausfüllte, al3 wie zum 
Leiter eines Landes geboren, Ganz uner- 
warteter Weiſe fonnte ich ihn für etwa 5 
bis 10 Minuten in der Pauſe ſprechen. 
Wipt, er ilt ſtolz auf uns Mennoniten, 
Mehr darüber und noch eine jehr werte 
Nachricht iiber ein Tifchgebet, das er ſprach, 
findet Ihr im nächſten Jugendfreund. 
Wollt Ihr nicht alle den Jugendfreund be- 
itelen? Niemand wird es bereuen. Dort 
findet Ihr auch meinen Beſuch in der Re— 
aierungsdrucerei, das für mich und für 
Euch von Intereſſe war und ilt. 


Nach getaner Arbeit ging’3 weiter nad) 
Kitchener, Ont., denn galt doch meine Nei- 
dem engliſchen Blatte 
„Ihe Chriftian Review“, das von der er- 
ten Woche im April, (Hoch!!!) wöchent- 
lid) erfcheint. Der Preis iſt $1.50 jährlich. 


Die Gemeinden unterjtügen es ganz, möch— 


je in erjter Linie 


te das Blatt ihnen und vielen, vielen an- 
dern zum Dienjte gereichen, Wer e8 beitellen 
will, mödjte es jofort tun, Niemand foll es 


bereuen, der fi) will dienen laſſen. — 


Dr. E. ©. Hallman, der Editor fommt für 
etliche Wochen nad) Winnipeg, dann weiter 
wird er die editorielle Arbeit von Haufe 
aus tun. 

Durch den Sugendfreund erfahrt Ihr 
auch über etliche Bejuche bei Jugendfreun- 
den, die da Zeuge waren, daß „alte Liebe 
rojtet nicht.“ 

Dann ging's nah Haufe durch die 
Stein- und See-Gegend des Ditens Cana- 
das, worüber ich dem Nugendfreund mehr 
erzähle, denn ich) bangte mich ſchon fehr 
nad) meinen Lieben und nad; meiner Ar— 
beit. Aın 27. März war ich „Daheim“ ! 

Der Herr bat Sein Wort wieder, wie 
immer, bejtätigt, Ihm die Ehre dafür, und 
. beißt: „Ich will dich mit meinen Augen 
eiten, 


























1926 


| Umihan 
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Huis! 


Derch de volle en rumoorge Straote 
Von de groote, unbekaunde Staudt 
Dwault fo maunchet Menſchekind verlaote, 
Seekend faot 't nao ditt en grippt 't nao daut. 


Wäa enn Aewomoot von Huis gegaone, 
Fingt daut nich, wooanago ſien Hoart verlangt; 
Aull ſien Froage well eck jo verſtaone: 

Daut de dwaul'nde Menſch nao Huis fi bangt. 


Eaſcht, wann wada he den Wag gefunge 
Nao to Huis, nao Vaoda, Brooda, Frind, 
Waord am glicks een Wellkaom täg'n geſunge, 
En 't to Huis greeßt froh ſien leewet Kind. 


Sp es mie ditt wundabaore Läwe 
Aus 'ne groote, unbekaunde Staudt, - 
Maunchmaol denk eck ſächa mie em Sträwe, 
Doch to foaken twiewelnd en benaudt. 


’t es een Froage en een ſtätget Dwaule, 

t es een Seeke nao it rachte Wooat, 

’t es een mootget Stiege en een wada Faule, 

’t es een Rramdsjid-feele ſelwſt aum bajten 
Dpat. 


Sao, ed fie een Framdling hia up Earde . 
Doch eck weet von eenem frohen t'Huis, 

En mien Wag, de waord mie Dannoc) feehre 
Enn it fächre, ſelge Vaoderhuis! 
(G. A. B.) 

(Wir wollen mit Gottes Hilfe verſuchen, 
unſere liebe „Mutterſprache“ zu unterſtützen 
und aufzubauen. Nächſtens bringen wir eine 
kurzgefaßte Orthographie, die es einem jeden 
ermöglichen wird, unſere Mutterſprache, be— 
fannt als „das mennonitiſche Blatt-Deutich 
richtig und leicht zu leſen. Ihr ſollt dauernd 
Anterefjantes in „unjerer Mutterfprache” in 
Zukunft, will’3 Gott, in der „Mennonitijchen 
Rundſchau“ finden. Ep.) 


An die Canadian Mennonite Board of 
Golonifation in Roſthern. 

Mit herzlidem Dank für die jchnelle Aus— 
wirkung der Einreifeerlaubnis, teile Ihnen nun 
mit, daß mir durch Gottes Gnade, borgeitern 
am 24. März morgens, 8 Uhr in Winnipeg ge— 
fund und mohlbehalten angefommen find. Die 
ganze Neife von Iraputo, Merifo, wo wir am 
16. abends, 6.35 abfuhren, bat fehr gut ge— 

A. Willms und Familie, 
Winnipeg, Man., den 26. März 1925. 


Einem Privatbriefe entnehmen wir: MN. 
wurden vom Staate eingezogen, weil er bor der 
murde vom Staate eingezogen, weil er vor der 
Revolution mehr al 120 Defliatinen Land 
befeffen hat. Doch iſt der Erwähnte nicht der 
einzige, dem e3 fo geht. 

— Ob es beffer in Rußland wird? 


Bekanntmachung. 

Die M. B. Gemeinde biejelbft gibt hiermit 
befannt, dab ſie ihre gottesdienftlichen Ver— 
fammlungen von jet an von Georgia St. nad 
5428 an Broadivay, einem Eckhaus an St. 55, 
Dftfeite, verlegt haben (Rodes Hall genannt). 
Man nimmt die M. Kar an Main Straße und 
fährt bis St. 54, geht dann an der Oftfeite bis 
55, einem großen Gehaufe. Eine Treppe führt 
hinauf in den großen Oberfaal, der viel Raum 
bietet, auch für Beſucher von Auswärts. Im 
Namen der Gemeinde brüderlich grüßend, 

J. W. Neufeld. 
Los Angeles, Calif., 7. März 1926. 
(Laut Bitte aus Zionsbote.) 


‚ Der Bundeshote berichtet, daß in Mt. Lake, 
Minn., eine mufifalifche Komödie gegeben wur— 
de, und der Ertrag follte für das Hospital fein. 
Die Schweſtern weigerten fich, das Geld anzu— 
nehmen, da es ein hriftliches Hospital ſei. 


Mennonitifche Rundſchau 


Korreipondenzen 


Eine Reife durch die Vereinigten Staa- 
ten Nord-Amerifas, 
Bon Fr. Fr. Iſaak, Winnipeg. 
(Fortſetzung) 





Plötzlich bemerkten wir von oben, wie 
die Bahn zwei Mal um eine kleine Berg— 
kuppe führte, indem ſie ſpiralartig unter 
ſich durchging, und dann über eine Brücke 
nach der ander Seite der Talſchlucht ging. 
Wir fuhren hier alſo wie auf einer Wendel— 
treppe nach unten. In ſtarker Fahrt ging 
es dann weiter an Abhängen um die Berge 
herum, durch Tunelle und über Schluchten. 
Wir paſſierten beim Hinabfahren 19 Tu 
nelle. Außer den großen Naturſchönheiten, 
habe ich hier menſchliche Energie und Unter 
nehmungsluſt bewundert. Wieviel Kraft 
und Kapitalaufwand erfordert der Bau ei— 
ner Bahn durch ſolche Gegend! Ja, der 
Herr hat die Erde den Menſchenkindern ge— 
geben und ſie machen ſie ſich untertan. 

Die Natur wurde immer jchöner, die 
Quft immer wärmer. In den Tälern taud)- 
ten hübſche Obitfarnten auf. Das Gras und 
die Baume wurden immer grüner. Wir wa— 
ren unten bei der Station Badersficld an- 
gekommen, und befanden uns in einer gro- 
ben Ebene, die an und für fich diefelbe Wü— 


ite fein würde, wenn nidt Menjchen 
hände und Kunſt hier große Be— 
wäſſerungsanlagen geſchaffen hätten. Es 


iſt zum Staunen, wie eine Einöde kann 
zum Paradieſe gemacht werden! 

Bei der Station Bafersfield beginnend 
wechjelten Fleinere und größere Obit- und 
Weingärten mit Alfalfa- und Baummollen- 
feldern. Die Obſtbäume waren noch ohne 
Zaub, trieben aber wohl fchon, denn e8 war 
fchon warın. Sowohl Objt-, wie auch Wein- 
gärten waren zum größten Teil bejchnitten 
und man fammelte das Straud) aus den 
Gärten. 

Die Alfalfafelder waren itppig grün. 
Die Baumwolle wurde an den Stauden 
nachgeſammelt. 

Obſt- und Weingärten find in hübſcher 
Ordnung angelegt. Nach allen Richtungen 
hin iſt alles genau in Reihen geordnet. Bis 
Shafter ſahen alle Anlagen jung aus, als 
ob dieſer Teil Californiens erſt kürzlich der 
Koloniſation erſchloſſen worden iſt. Hinter 
Shafter iſt die Kultur älter. Es iſt an al— 
lem zu ſehen, daß-die Gegend ſchon lange 
bebaut wird. 

Je weiter man kommt, deſto ausgebau— 
ter ſieht die Gegend aus, Alte Obſt- und 
Weingärten, hochgewachſene Eukaliptuſſe 
und Palmen, einzeln und in Alleen, wech— 
ſeln ſich mit ſchönen Farmanlagen ab. 

Da ich an Zeit nicht verlor, ſo ſtieg ich 
für einen Tag in Freſno ab, um mir die 
Stadt und die Pflanzen etwas näher an— 
zufehen. Es waren noch manche Bäume oh- 
ne Laub, aber die Palme, der Orangen- 
baum, Eufaliptus, Dleander und andere 
itanden in vollem Grün. An den Orangen- 
bäumen bing die Frucht. Much die Blumen 


wuchlen und blühten hier draußen, troß- 
dem es anfangs Februar war. Die Stadt 
hatte hübſche Refidenzen mit wunderichn- 
nen Gärten und Blumenanlagen. 

Sn diefer HSinfiht war San Franzisco 
ſchon nicht jo ſchön. Vielleicht habe ich das 
Schöne auch nur nicht gejehen, weil e8 ne- 
belig und regnerijc war, während in Freſ— 
no jhöner Sonnenſchein war. Hier waren 
es die Wolfenfrager, der Verfehr auf den 
Straßen und an den Landungsplägen und 
anderes, was durch feine Größe die Auf- 
merfjamfeit auf ſich lenkt. Hier war alles 
großzügig. 

Laut Verabredung wollten wir, Br, 
Neufeld und ich, Sonnabend, den 6. Fe— 
bruar, uns in Schafter treffen und über 
Sonntag jein., 

Sch verließ daher Freitag abend San 
srancisfo und traf Sonnaben) morgens 
in Shafter ein, wo aud Br. Neufeld etwas 
ipäter von 203 Angeles eintraf. Am Sonn— 
abend fuhr uns der I. Br. E. 9. Glöckler 
noch etivas in die Umgegend von Shafter, 
da wir auch davon eine kleine Vorjtellung 
befommen haben, 

Sonntag waren wir in Shafter und 
teilten die Gemeinschaft mit den Geſchwi— 
Itern dort. Es ijt hier eine große Gemeinde 
und die VBerfammlungen jtarf bejucht, jo 
daß fie ihr Tabernafle, wie fie ihr Ver— 
fammlungslofal nennen, größer bauen 
mußten. Diefe Arbeit begann auch gleich am 
Montag nad diefem Sonntag, wodurch 
dasselbe etwa 20 Fuß länger auch ſoviel 
breiter wurde. 

Für Montag, den 8. Februar, war ei— 
ne Fahrt per Auto nach der 125 Meilen 
entfernten Kerman-Anſiedlung verabredet. 
Etwa um 9 Uhr morgens fuhren die Brü— 
der J. P. Nord, Roſendal, und C. F. Jan— 
zen, Shafter, mit unſerer Geſellſchaft, be— 
ſtehend aus 11 Mann, nad) Kerman. Von 
dieſer Anfiedlung hatte ih hin und wieder 
ſchon etwas gehört,-aber da die jo weir ab 
war und der Gedanke, fie jemals zu jehen, 
noch) weiter ab,fo hatte ich mit ſehr geringem 
Intereſſe die Urteile über diefes Land ge- 
hört. Daß ich jo bald Gelegenheit haben 
würde diefe Anfiedlung in Augenſchein zu 
nehmen, war mir nidt in den Sinn ge 
fommen. 

Die Reife dorthin verlief jehr gut. Der 
Tag war jchön und fonnig, die Wege jehr 
aut und die Cars der Brüder ebenfalls 
in tadelfofer Ordnung. Nach etwa 31% 
jtiindiger Fahrt waren wir in Slerman. 

Dieſes ijt ein Fleines Städtchen, etwa 
14 Meilen weitlich} von der Stadt Freino 
an der Southern Pacifie Bahn gelegen. 
Es liegt auf dem Lande der „Freſno Farms 
Co.“, und das für die Anfiedlung in Fra- 
ge fommende Lan) befindet ſich in unmit- 
telbarer Nähe diefes Städtchens. Es find 
diejes etwa 13000 Ader, die von der „Ker- 


man Mennonite Colonifation Board“ durd) 


Option (Verfaufsrecht) fir eine mennoniti- 
che Ansiedlung referviert find, Diefe Ge- 
ſellſchaft iſt als eine „non-profit jharing 
cooperative buſineß cooparation“ inkerpo⸗ 
riert. 





Comins, Mich. den 9. März 1926, 





Werter Editor, Nundihau-Perjonal und 
Leſer! 

Den teuren Gottesfrieden zum Gruß! 
Die fürzejten Tage haben wir wieder hin— 
ter uns und endlich it e$ wieder Märzmo- 
nat geivorden- Die Wintermonate gehen ung 
bier immer zu langjam. Wenn wir etivas 
die Zeitſchriften durchlejen, fo ſehen wir, 
dag in Okla. jchon Hafer gejäht wurde, wo 
Dingegen wir nod) 2 Fuß Schnee liegen ha- 
ben. Es gab wenigjtens 3 Fuß Schnee, aber 
wir haben jchon etliche Tage im Januar 
und auch Februar gehabt, wo es recht jchön 
taute. In diefen Monat wird e8 wohl bald 
jehr tauen. Haben ſehr mwechjelhaftes Wet- 
ter. Sonntags morgens zeigte das Thermo- 
meter 35 über Zero und des Abends nur 
14. Gejtern und aud) heute nahe bei Zero. 
jeßt, aber um 2 P. M. bald wieder 40 über 
Zero und fängt wieder an zu fchneien. Das 
Sutter wird jchon knapp. E3 wird jett 
eine Carr nad) der andern Heu und Getrei- 
de eingejchict. Heu preijt jetzt $23.50 per 
Zonne. Arbeit ijt hier in Mich. aber doc), 
auch wenn es jchneit und Schnee auf der 
Erden liegt. Wir dachten, wenn wir nad) 
dem Norden gingen, dann könnten wir mal 
im Winter Ruhe haben, aber das ijt hier 
nicht jo. Weil hier im Sommer fo gute Ge- 
legenheit ijt viel Vieh zu halten, da hier 
nody fo jehr viel offenes Land und Viehwei— 
de iſt, fo hällt hier ein jeder fo viel Vieh 
und Schafe als nur möglich, und dann gibt 
es aud) Arbeit, das Vieh im Winter zu be- 
forgen. Wenn es bier auch nicht fo Falt ijt 
als weiter im Norden oder Weiten jo koſtet 
es doch viel Brennholz. die Stuben warın 
zu halten. 

Das Neueite, was hier vorgekommen ift 
nach unferem letzten Schreiben ilt, daß 
Companien ihre Agenten hierher jchieten 
und recht viel Land pachten um Del und 
andere Mineralien (Gold, Silber, Kohlen) 
zu ſuchen. Es find jetzt 3 ſolche Companien 
in diefer Gegend, eine in Alpona, eine in 
Coming und eine in Mio- Bei Coming ha- 
ben fie nahe an 20,000 Ader befonmen. 
Was daraus werden wird ‚wird die Zu- 
funft lehren, jedenfalls iſt diefe Gegend 
für Del und auch andern Stoff von dem 
Staatesdepartment bezeichnet. 

Wir befchrieben in unferem” vorigen 
Aufſatz, daß das Landflären fchivere Ar— 
beit it, —nıun denfen wir die Rundichau- 
Iefer um Rat zu fragen. Wir haben einmal 
gelefen, daß es ſolche ſtarke Pflüge giebt, 
daß Land mit Stumpfen bis zu 12 Zoll 
im Durchmefjer zu pflügen geht, vielleicht 
könnte ung ein Leſer der Rundſchau davon 
etwas erzählen, wenn möglih Auskunft 
geben, wo wir ſolchen Pflug erhalten fönn- 
tn. Sier in Comnis jteht ein Hrieg-Tanf 
von 120 Pferdefräften, den fönnten mir, 
alaube ich, befommen. Das würde das Land— 
klären um 34 leichter machen, und die An- 
fiedler hätten bald mehr Pflugland für 
Getreidebau, Heu und Alfalfa Klar. 


Mennonitifche Rundſchau 


Ssnfolge des wechſelhaften Wetters ijt 
der Gejundheitszujtand nicht aufs beite. Die 
ganze Gegend wurde mehr oder weniger 
bon den Majern heimgeſucht. Die Leute, 
wohl meijtens Kinder, waren nicht gerade 
jeher franf, aber auch lange nicht gefund. 
Auch die Gelbfucht hatten einige Kinder. 
Vorige Nacht wurde meine liebe Frau mit 
einmal franf, zuerjt hatte jie heftige Kopf— 
ſchmerzen und hernach Schmerzen im Rüf- 
fen, bejonder3 bei den Nieren. Sie jtand 
des Morgens noch auf, fonnte aber aus 
Müdigkeit kaum gehen. So ijt fie jet wie- 
der im Bett. 

Starf iſt meines Sefu Hand. 
Und Er wird mid) nimmer lajjen; 
Hat zuviel an mich gewandt 

Um mid) wieder loszulaſſen. 
Mein Erbarmer läßt mid) nicht, 
Das ijt meine Zuverficht. 

Wir wünſchen den Schriftleitern und 
Leſern Mut und Freudigfeit und Gottes 
reichſten Segen zum Schluß. In Liebe 

Cornelius und Anna Sudermann. 


den 13. März 1926. 





Waldheim, Sask., 





Wünſche Dir und dem Rundſchau-Per— 
fonal zum Gruß Gottes reichen Segen und 
Beiltand. 

Da ſchon lange nicht3 aus dieſer Ede 
in den Spalten der Rundſchau gejehen wor- 
den ijt, jo habe ich e8 gewagt, die Feder in 
die Hand zu nehmen, um zu verſuchen, nad) 
etliher Zeit wieder einen Kleinen Bericht 
bon hier einzuſchicken. 

Das Wetter ijt hier in dem nördlichen 
Saskatchewan in diefem Winter überaus 
ſchön geweſen, haben bisher nur wenig 
Schnee gehabt, welcher wieder beinahe alle 
verſchwunden iſt, infolge des warmen 
Sonnenſcheins. So einen Winter läßt man 
ſich gut gefallen. Viel iſt geſpart worden 
an Heizmaterial und Futter für das Vieh. 
So wie man in den Berichten lieſt, iſt es 
im Süden dagegen anders, mehr Schnee 
und Kälte, wie man es dort nicht gewohnt 
iſt. Von hier wäre noch zu berichten, daß 
der Landhandel in letzter Zeit ziemlich rege 
geweſen iſt, infolge der guten Ernte im 
letzten Herbſt ſind auch die Preiſe wieder 
geſtiegen und manches Stück Land iſt käuf— 
lich erworben worden. Auch die Geſchäfte in 
der Stadt ſcheinen beſſer zu gehen, und ſo 
wie mir berichtet wurde. hat ein Bruder 
Peter H. Bartel, welcher ungefähr drei 
Meilen von Waldheim wohnt, im Sinne. in 
diefen Frühjahr ein neues Auto und Ma- 
ſchinengeſchäft zu errichten. Dann möchte 
ich auch noch berichten, daß der Herr uns 
auch auf geiftlichem Gebiet reichlich geſeg— 
net hat. Außer den Sonntagen, wo uns 
Gottes Wort ernitlich ans Herz gelegt wird, 
bat Bruder Heinrich Neufeld hier in Wald- 
heim eine Wocde im VBerfammlungshaufe 
der M. Br. Gemeinde und aud eine Woche 
im Berfammlungshaufe der Zoar Gemein- 
de in Waldheim mit dem Wort gedient. 
E3 wurde auf beiden Plätzen reger Anteil 
genommen, jo dab die Gotteshäufer zu 
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flein werden wollten. Der Herr hat aud 
ernſtlich zu uns geſprochen in letter Zeit, 
ohne Zweifel, um ung zu zeigen, wie hin. 
fällig wir Menſchen doch jind. Es wurde 
berichtet, daß vor etlichen Tagen Schweiter 
David D. Epp von Silberfeld nad) Saskat— 
chewan ins Hospital gebracht werden muf- 
te, um dort eine große Operation durchzu— 
machen. Die Krankheit fol ein Krebsleiden 
fein, welches in legter Zeit jehr ſchmerzhaft 
geweſen ijt und fich jtarf vergrößerte. Die 
Dperation ſoll glücklich vollzogen fein, und 
der Gatte und die Kinder hoffen in ban- 
ger Erwartung, daß noch alles gut werden 
wird. Dann wäre zu berichten, daß Geſchwi— 
ter Gerhard Buhlers, Weltejter der Zoar 
Gemeinde zu Waldheim, ihr Sohn Heinrid 
nod) immer in Sasfatoon im Hospital Liegt. 
Er hatte etliche Tage zurück eine ſchwere 
Dperation am Kopf beim Ohr durchmachen 
müſſen. Auch diefe Operation ließ der 
Herr gelingen und obzwar der Kranke noch 
eine Zeitlang unter ärztlicher Pflege blei- 
ben muß, fo geben die Aerzte doc) Hoff- 
nung au) Genefung. Unfer Wunſch und 
Gebet ijt, der Herr wolle auch hier alles 
gut machen. Da ich nicht weiß, ob jemand 
iiber das Dahinjcheiden des alten Bruders 
Jakob E. Klaſſen ſchon berichtet hat, fo 
möchte ich noch kurz etliche Zeilen darüber 
berichten. Bruder Klaſſen bekam anfangs 
Winter ein Leberleiden, welches zur Folge 
hatte, daß er nad) Saskatoon ins Hospital 
gebracht werden mußte, Die ärztliche Pfle— 
ge fchien mit Erfolg gefrönt zu fein, denn 
es wurde beſſer und er fonnte wieder heim 
fahren. Diefe Freude durfte aber nicht Ian- 
ge währen, denn bald wurden die Schmer- 
zen wieder fehr groß, obzwar hin und mie- 
der etwas Beſſerung eintrat: Der Herr 
nahm ihm nad) ſchwerem Leiden, den 19. 
Sebruar, von hier weg. Die Begräbnisfeier 
fand Sonntag, den 21., in dem Zoar Got» 
teshaufe jtatt, wo den Trauernden Ange- 
hörigen manches Troftwort aus Gottes 
Wort gejagt wurde. Wieder eine ernite 
Sprade, dab unferes Vleibens nicht auf 
immer in diefem Nammertal ijt, und wohl 
dem, der, wenn der Herr ruft, ficher Heim 
gehen darf in dem Bewußtſein „der Herr 


ift mein Heiland,“, wie das der Fall bei 


Bruder Klaſſen war. 
Grüßend verbleibe ich Euer geringer 
3.2. Zacharias 


Hillsboro, Kanſas, den 17. Mürz 1926. 





Werter Editor und Leſer! R 

Will wieder etwas von hier berichten- 
Das Wetter iſt jeßt ich’in. SHahen einige 
Tage faltes Wetter gehabt, dann sinen ſehr 
ihönen Regen, wofür wohl eın jeder Gott 
dankt. Der Weizen fieht jett jo ſchön aus, 
und alles fängt an in Knospen zu treiben 
Aber das wechſelvolle Wetter bringt viel 
Krankheiten mit fih S> ımırrde Sonntaz, 
den 14., Cornelius Kehas Baby von der 
Mrranderwohler Kirch⸗ ou, zu Grabe ge— 
tragen. Doc es wechſelt Yard und Freude. 
Denn Abends, 158 Uhr, war die Hochzeit 
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von meiner Gefchwifter Peter Gröv3 Sohn, 
Ferdinand, als Bräutigam war und Peter 
Schröders Tochter Tine, al$ Braut. Als 
die Kirche mit Hochzeitsgälten angefüllt 
war, trat der liebe Welt. B. H Unrub ınit 
den Brautpaare ein. Die Gemeinde jang 
zu Anfang Lied 424: „Wo der Herr das 
Haus nicht baut.” Dann machte der Welt. 
die Einleitung mit dem 23. Bjalm und hielt 
ein ernſtes Gebet, worauf ein Lied vom 
Quartett gefungen wurde. Welt, BB. Bul- 
ler hielt die Feſtpredigt. Er nahm zum 
Tert Kol, 3, 15: „Der Friede Gottes re- 
giere in euren Herzen, zu welchem ihr auch 
berufen feid in einem Leibe, und jeid danf- 
bar.” Er erwähnte, was das Heim, welches 
gegründet werde, fein follte. E3 jollte ein 
Stück Himmel hier auf Erden fein. Wenn 
der Friede Gottes im Herzen it, dann ijt 
der Himmel im Herzen, und wenn der 


Friede Gottes im Hein ijt, da ilt es ein Ba- _ 


radies. Weiter bemerfte er: Als der Hei- 
land am Kreuze hing und dem Sohannes 
feine Mutter empfahl, und feiner Mutter 
den Sohannes al3 ihren Sohn, und als er 
für die Webeltäter betete, fo ijt das viel. 
Uber al3 er zulekt von feinen Süngern 
Ihied, gab er ihnen feinen Frieden. Und 
diefer Friede foll der Regent des Haufes 
fein. Und was das alles mit fich bringt, ijt 
nit auszusprechen, und wir würden dann 
etwa haben, was über unjern Wandel 
wachen wird. Und wenn der Friede im Her- 
zen ilt, und er dort regiert, dann ijt auch die 
Kraft da, uns vor Irrwegen zu bewahren. 
Und alle Sorgen, die uns jo unruhig ma- 
hen fönnen, fommen dann zur Rube:- 
Wenn unter dem Frieden Gottes Herzen 
und Sinne bewahret bleiben, dann wird 
ihr Heim ohne Störung bleiben, Denn fo 
wie der Himmel ein Ort der Ruhe it, fo 
fol auch ein Heim eine Stätte der Ruhe 
fein. Ferner lefen wir aud, daß im Him- 
mel der Ort it, wo alle Tränen getrocnet 
werden. Und wenn das aud) im Heim ge- 
ſchehen fol, dann muß da eine warme Luft 
wehen. Dann folgte Muſik, ein Duett. Nach— 
ber ſprach Aelt. B. 9. Unruh über Hohelied 
8, 10: „Da bin id) worden vor feinen Au- 
gen als die Frieden findet.“ Er bemerkte, 
das Hohelied iſt ein Bild, das das Verhält- 
nis Chrijti und feiner Gemeinde voritellt. 
Nicht nur foll die Braut in den Augen des 
Bräutigams gelten al3 die Bevorzugte, fon- 
dern auch als eine, die Frieden gefunden 
hat in dem Blut des Lammes. Gott hat 
den Menſchen erichaffen ihm zum Bilde, 
und den Eheitand hat Er geitiftet. Und 
was Gott zufammengefügt hat, das foll der 
Menſch nicht jcheiden. Ferner erwähnte er, 
wie das Weib fi ſchmücken ſoll. Alfo: Mit 
einem feufhen Wandel, aber vor allem 
Chriſtum anziehen und des Andern Laſt 
tragen. Es iſt viel Segen im Eheitande, 
wenn er mit Gott geführt wird. Wenn 
fromme Eheleute des Leidens auch viel ha- 
ben, werden ſich doch reichlich getröitet. Nun 
folgte ein Gebet. Dann vollzog der Welt. 
den Trauakt. Hierauf folgte ein Quartett. 


Mennonitifche Rundſchau 


Pred- Peter Buller machte den Schluß. Er 
fagte: Wieder ijt ein neues Heim gegrün- 
det, aber wir müjjen daran denken, daB der 
liebe Gott für einen jeden ein Lebenspro— 
gramm verzeichnet hat. Er erwähnte noch 
den Vers: „Siehe! Wir gehen hinauf gen 


x 4 “ 2 
Jeruſalem.“. Und das Wort Gotte3 riacht es 


uns möglich, das himmlische Serufalem zu 
erreichen. Einigkeit ift in jedem Heim, wo 
man auf dom Wege nad) Serufalem ilt.. 
Br. Duller hielt dann das Schlußgebet 
und der Aelt. ſprach den Segen. Zum 
Schluß fang die Berfammlung: 
„Welch ein Freund iſt unfer Jeſus, 
O, wie hod; ijt er erhöht! 
Er hat uns mit Gott verjöhnet, 
Und vertritt uns im Gebet. 
Wer mag jagen und ermefjen, 
Wieviel Heil verloren gebt, 
Wenn wir nicht zu Ihm uns wenden 
Und Ihn fuchen im Gebet? 
Helena Warkentin. 





Garnduff, Sast., den 14, März 1926, 





In der Beilage der Rundſchau No. 10. 
auf Seite 18, der erjten Spalte zählt ein 
Dr. Wiebe die Verwandten feiner Schwie— 
gereltern auf. darunter aud) 2 Richert3. Da 
joll e8 wohl heißen: Jakob Richert, Wea— 
therford, Dfla., und Adreas Richert, bei 
Marion Junktion, Turner Co., ©. Dal. 

In derjelben Ro- 10. führt ein Bruder 
Siebert auf Seite 2 verjchiedene Schrift- 
itellen an in Bezug auf die Möglichkeit des 
Abfalls eines Kindes Gottes, unter anderm 
aud) den Ausruf zum Herrn: Armut und 
Reichtum . . . Der jteht nicht in den Pial- 
men, fondern Sprüde 30, 7 — 9. Im 
übrigen kann ich's unterstreichen, was er zu 
beweifen ſucht. Umfonjt jagt aud) Sefus 
nicht: Gedenfet an Lots Weib! Br. Wiebe 
fehe es nicht an, als eine Haarfpalterei bei 
fo ernten Dingen. 

Sn No. 10 finden die Leſer auch einen 
Auflag von dem federgewandten 9. PB. 
Wieler von Oſt Peterburg, Pa., in wel— 
chem er einen Vergleich anjtellt zwifchen den 
Millionen, welche dem Tabak-Moloch jähr- 
lich zum Opfer fallen, und dagegen die we- 
nigen Dollars, welche man hergibt um 
Menfchennot zu lindern. Sch habe das Ver- 
trauen, daß er eher einen Efel befommt vor 
einem Glimmitengel in Menfchenmund als 
Hochgenuß daran zu finden. Sm Vorwärts 
ebenfalls No. 10 auf Seite 8 in der drit- 
ten Spalte im fünften Abjat feines Berich— 
te3 braucht er den Ausdrud: Gott gab fei- 
nen Sohn nicht bei feiner Geburt, jondern 
+ 2! 

Bon ihm als bibelfundigen Mann (oder 
fogar Prediger) erwarten wir etwas Poſi- 
tiveres. Oder wie ift’3 gemeint? Bitte ehr. 

Schließe mit den Seufzer Palm 119, 
89. 94. 105 und 125. Mit Wohlmwunfd 
und freundlihem Gruß vom alten Xefer 

Peter Goertz. 
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Nachtrag: Wetter fehr ſchön. Nur in 
Scattenjtellen no ein wenig Eis und 
Schnee. Felder ſchwarz, Oberfläche Iojer 
Grund. Aber noch find’3 wohl bei 2 oder 
3 Wochen bis zur Saatzeit. Heute Morgen 
mwar’3 40 über Null, Farnh. 


Derjelbe, 





Roſthern, Sasf., den 20, März 1926. 





Zuerst einen herzl. Gruß an den Br. 
Editor der Rundſchau und das ganze Druf- 
ferperjonal. Der Herr ſegne Eure Arbeit! 

Was für wunderſchöne Tage haben wir! 
Einer immer lieblier als der andere. Die 
Wege find aber auf manden Stellen nicht 
gut, d. 5. für die Automobile, für Sclit- 
ten nicht bejjer und für Wagen mag der 
Kot Hin und wieder Hinderlidy fein. 

Bon Krankheiten weiß ich nicht viel zu 
berichten, außer Br. E. Wutfe, welcher jehr 
ſchwer an jeineni Gefichtsfreb3 Ieidet. Laßt 
uns einmütig fürbittend feiner gedenken, 
und ebenjo aud) des Br. Abr. Dörkſen bei 
Aberdeen, der ebenfo leidet, wie Wutfe, 
Br. B. 2. riefen, Waldheim ijt vorigen 
Mittwoch, den 17. nad Sasfatoon gefah- 
ren, um ſich im dortigen Sanatorium be- 
handeln zu lajjen. Er hat ſchon lange an 
einem aufreibenden Suiten gelitten. 

Mein lieber Freund Johann Sanft, wel- 
cher feit dem Weihnachtsfeſte ſchwer an maj- 
ferfüchtigen Anfchwellungen gelitten hat, iſt 
am Sonntag früh, den 7., dem Rufe jeines 
Scöpfers gefolgt und zur ewigen Ruhe cin- 
gegangen; fein ſterblicher Ueberrejt wurde 
Mittwoch, deni10., von der Lutheriſchen 
Chriſtuskirche aus zur Grabensruhe geleitet, 
der Herr habe den müden Pilger jeligl 
Groß war die Teilnahme. Paſtor Mahl- 
ſtädt amtierte. Zeichentert, Off. Joh. 14, 
13. Eine eindrudsvolle Leichenfeier. 

Noch einen weiteren Todesfall habe ich 
zu melden. E3 mag ja fein, daß von Her— 
fchel aus ein vollitändiger Bericht über den- 
felben eingefandt wird oder ſchon ijt. Der 
liebe Freund und Br. Iſaak 3. Lehn, aus 
meinem I. SHeimatsdorfe, Rojental, Chorti- 
ter W., Rußland, nad) Canada gefommen, 
ift nad) längerem Nieren- und Leberleiden 
am Donnerstag Morgen, den 18. März, 
im Alter von nahezu 70 Sahren ein Opfer 
diefer Leiden geworden. Er iſt erlöjt von 
allem Erdenweh und harrt dem herrlichen 
Auferitehungsmorgen entgegen, während 
feine entfeelte Hülle morgen, Sonntag, den 
21., zu Grabe getragen wird. Der I. Hei- 
Iand tröfte die ilberlebende Witwe und ih- 
re Rinder! 

Wir haben viel miteinander verfehrt, 
während fie hier in unferm Städtchen mohn- 
ten und feit ihrer Ueberfiedlung nad) Her- 
fchel hat der briefliche Verkehr den perfön- 


lichen erjett. 
W. Rempel. 
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Aus dem Lejerfreije 





Möchte gerne die Adrefje erfahren von Heinrich 
Born, jeine Frau ijt eine geb. Lieſe Nogalsky, 
bom Kuban eingewanderi im Herbſt 1925. Wir 
wohnen beim Bruder Jakob Rogalsky, Der 
auch vom Kuban eingeiwandert ijt, im Herbjt 
1924. Wir find don Mexiko eingewandert in 
diefem Jahre 1926, den 25. Januar. Grüße 
alle Befannien und Verwandten. Unfere Adrej- 
fe ijt: Shanovan, P. O. Domain, Man., 
Gerhard Rogalsky. 
— — 


Aberdeen, Idaho, den 2. März 1926. 


Lieber Editor! 

Viele von meinen Verwandten und Freuns 
den mögen e3 noch nicht erfahren haben, daß 
meine liebe Gattin Juſtina, geborene Friejen 
am 16. Januar diejes Jahres nach langem Lei— 
den heimgegangen ift. Ihr Leiden war. zulebt 
Magenfrebs, und fie hat die legten ſechs Wo— 
then feine Nahrung einnehmen fünnen.Sie ſehn— 
te ſich auch jehr, heimaugehen und num hat der 
Herr fie auch endlich erhört. Alle Leer grüs 
Bend Beter Thießen. 

— — —— 


Hepburn, Sask. 


Frau Johann Dahl, geborene Helena Hoo— 
ge, Hepburn, Sasf., jtammend aus Franztal, 
Snadenf. Wolloft, jucht ihre Verwandten. Ihr 
Vater Heinrich Hooge aus Franztal ftarb im 
Jahre 1901. Des Vaters Bruder Johann Hoo— 
ge 309g im Jahre 1873 nach Amerika, Canada, 
der hatte einen Jakob, mo wohnt der? 

Des Vaters Schweiter, Suſanna, verheiras 
tete ſich mit Heinrich Ranzen. Die Frau jtarb, 
dann heiratete Onkel Ranzen fich eine David 
Blods Tochter, Elifabet aus Rudnerweide. 

Sanzens Tochter Katarina verheiratete fich 
mit einem Warfentin, 

Frmı Jakob Schmidt war Bapa feine Halb- 


r. 
Vielleicht könnten wir mit den Verwandten 
und Freunden in Briefverkehr treten. 
Bohn 3. Dahl. 
———-+. 2 —— ' 
Main Centre, Sask., den 2. März 1926. 


Möchte gerne die Adreffe meiner Onfel ers 
fahren, die auch in früheren Zeiten aus Ruß— 
land nad) den ®. Staaten ausgewandert find, 
Sie waren die Brüder meines Vaters Bernhard 
Thießen. Da find Abram und Jakob Thiehen. 
Sollten diefe nit am Leben fein, fo find die 
Coufins zum Antivorten. Meine Mutter mar 
Borns Tochter aus Sagradotofa. 

David B. Thieken. 





Ich fuche meiner Frau Rreundichaft, ihre 
Onfel und Nichten. Wo wohnen Johann und 
Nafob Neimer, früher gewohnt an der Molotfch- 
no im Dorfe Hirfchau. Ihr Vater war Abra= 
ham Neimer, verheiratet mit ?. ?. mei— 
ne Rrau iſt Helena Bergen. Es waren noch 
mehr Onkel: Abram, Peter ıumd Heinrich, die 
find geſtorben, von denen auch noch Vetter 
und Nichten Ieben. Wenn Lefer der Rund» 
ihau wiſſen ſollten, mo folche wohnen, bit— 
te es ihnen zu ſagen und ihre Adreſſe an Peter 

Dürffen, Winfler, Man., Bor 49, zu fchik- 
fen. Im voraus danfend Peter J. Dürkfen. 


Headnigly, Man. 





Serhhard riefen, Man., bei der Station 
Headinaly fucht untenangegebene Vermandten 
und bittet, ſie möchten ihm doch ihre Adreſſen 
ſchicken. Sollten aber einige der Gefuchten ge— 
ftorben fein. fo möchten deren Rinder an uns 


ſchreihen. Die Verwandten find: Kornelius 
*0660  Veter Mafien, Jakob Plenert Wieien- 
feld, Goub. Efater. Aus Einlage: Witwe Kor— 
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neliuß Martens mit lindern. Selbige ift meine 
Zante, Frau Gerhard Friejen, Beter Martens 

Tochter! Franz Regehr, hat gewohnt in Kali: 
fornien, joll aber nac) Saſtkatſchewan gezogen 
ſein, ſelbiger iſt mein Couſin. Herzlich grüßend 
Juſtina und Gerhard Frieſen. 


Winkler, Man. 
— — — — 

Meiner Mutter Schweſter, Johann Bär— 
gens, zog von Südrußland nach Turkeſtan, von 
dort zurückgekehrt, zogen ſie anno 1876 nach 
Amerika, Kanſas. Die Tante wird wohl ſchon 
tot ſein, aber Vetter und Nichten werden noch 
leben. Ich bin Jakob Hlaſſens Sohn, von Klee— 
feld, Südrußland. Meine Mutter war eine ge— 
borene Wiebe. Sollte von den Genannten noch 
jemand am Xeben fein, jo jind fie vielleicht jo 
freundlich, ihre Adrejje anzugeben. 

Jakob Klaſſen. 
Giroux den 6. März 1926. 

Möchte gerne folgende Adreſſen haben: 

1. Unſerer Geſchwiſter Peter Dücken aus Gna— 
denfeld nach Onterio ausgewandert. 
2. Meiner Frau Verwandten David Neufelds 
aus Karpowka, 1924 nach Kanada gezogen. 
3. Tante Abr. Sanzen mit ihren lindern und 
Johann Janzens, alle mit uns zugleich einge 
wandert. 
4. Rohann J. 
ihnen, Gin Wiebe arbeitet bier 
und fragt nach ihrer Mdreffe. 
5. Franz Bet. Fröſe, für ihn liegt ein Brief 
bei uns von Bernhard Düd, Naumowka. 
6. Wo find die Barwenkower, die etwas vor 
uns austwanderten? 
Wir famen den 24. Oftober dv. J. in Quebed 
an. Haben zwei Monate bei Plum Coulee 
gewohnt, wo wir freundliche Aufnahme fan— 
den. Seit dem 29. Dezember wohnen wir bier, 
haben uns bier eine Farm gefauft. Unſere 
Adreſſe ift: Girour, Man. Bor 3. 

Johann 8. laffen. 


Siemens, ein Verwandter bon 
auf Giroug 


den 28. Fehr. 1926. 
——e ç—— 
Werier Editor und Lefer der Rundſchau! 

Da ich auch eine Leferin der Rundſchau 
bin , fo till ich auch mal ein paar Zeilen 
Ichreiben und ſehen, ob ich auf diefem Wege 
fann Nachricht erhalten von nahen Freunden 
aus der Kerne, nämlich aus Mexico. Ich möch- 
te gerne Nachricht erhalten von meines verſtor— 
benen Bruders Johann Peters Tochter, Sara. 
Cie fuhr im Herbit über ein Jahr zurück von 
bier ab nach Merico und hat mir verſprochen 
zu fchreiben, wenn fie erſt dort feien, aber bis 
jeßt habe ich vergebens gewartet. Nur bon der 
Neife habe ich ein Briefchen erhalten. Wenn 
Du, Sara, auch die Nundfchau Tief, dann 
bitte, fchreib uns doch, wie es Euch geht und 
in welcher Gegend Ihr wohnt? 

Nun muß ich noch nach meiner Stiefmutter 
ein wenig zu Gafte kommen. Ich babe jeit 
fetten Sommer immer auf einen Brief gewar— 
tet von Swift Current, und mit einmal befam 
ich zu hören, ihr oe in Mexiko. Wie geht es 
Euch dort denn? Seid Ihr dort gefunder? Daß 
unfere Eltern tot find, werdet ihr mohl ſchon 
gehört haben? Die Mutter ftarb im Auguſt 
und der Vater im November. 

Wir haben bier ſehr fchönes Wetter, fait 
feinen Schnee. Es hat fchon merere Tage ge— 
taut. Nun till ich aufhören mit meinem une 
bollfommenen Schreiben. Noch einen Gruß an 
alle Freunde dort in der Kerne bon 
Margareta Gerbrandt. 


den 21. März 1926. 


Chortitz, Mean.. 





Henderfon, Nebr, 


Lieber Editor! 

Wünſche Gefundheit und Segen in Eurer 
Arbeit. Meil ich heute in der Rundſchau Tas, 
bom 17. März, jo will ih dem Wunfch meiner 


7. April, 


I. Nichte folgen und nach Möglichkeit von mir 
und meinen Verwandten etwas hören laſſen. 
Weil ich ſchon ſo viele Jahre nichts für die 
Rundſchau geſchrieben habe, ſo wird es nur 
unvollkommen werden. 

Nun, I. Nichte Eliſabeth Enns! Co wie ic 
Iefe, bijt Du als Witwe mit vier Deiner Kin— 
ver nach Amerifa gefommen. Deine Vetter und 
Nichten find nicht mehr alle anı Leben. Onkel 
Sohann Peters feine zwei Söhne find nicht 
mehr hier, und die Witwe „junge“ Frau Jo— 
hann Peters ijt auch nicht mehr hier. Dietrich 
Beters wohnen in Waſhington, und zwei Nic): 
ten wohnen in Langham, Sajf., das find Peter 
J. Mieraus und Witwe Cornelius Epp. Hier 
in Senderjon ift Witwe Jakob Mierau, da3 
find Kinder von Onfel und Tante Johann Pe— 
ters. Hier find noch die Nichten Frau David 
Ranzen und Witwe Jakob Benner, von Muns 
tau. Sie iſt wuch noch nicht lange hier. Sie ift 
bei iehrer Schweſter Witwe Dopid Nanzen auf 
Beſuch noch bis Juni, dann geht fie wieder zu— 
rück zu ihren Rindern nach Sasfatchewan, 

Sa, unjere Mutter ift jhon am 25. Februar 
tor 5 Jahren gejtorben, und meine ziveite Frau 
jtarb mir 7 Monate fpäter. 

Wir Gejchwiiter, die damals aus Rußland 
zogen, leben noch alle, drei Brüder und drei 
Schweftern. Ih, Schweiter Aganetha und Br. 
Dietrich wohnen in und bei Henderfon, Nebr. 
Das Kamilienregiiter werde ich hier nicht auf- 
jchreiben. Br. Johann ift in Kalifornien, zwei 
Schwestern Anna und Elifabeth wohnen in Ka— 
nada, bei Langham, Sask. Schwefter Elifabeth 
ilt leidend. Ich habe von Mutter Seite hier 
in Henderjon noch drei Nichten wohnen, Witwe 
David Ranzen, Witwe Jakob Mierau, Witwe 
Jakob Penner. Mit meiner erſten Frau habe 
ich fieben Jahre zufammen gelebt, mit der zwei— 
ten 35 Sabre. Wenn mein Gedächtnis noch fo 
wäre als früher, aß ich für die Rundſchau 
ichrieb, ginge es befjer, aber nun müßt Ahr 
mit diefem zufrieden fein. Nun ja, I. Nichte, 
ich will auch Deine Adreſſe von dort haben. 
Meine Adreſſe ift: Jakob Schierling, Hender— 
fon, Nebr. Bor 203. 


V. D. 


Lieber Editor! 

Dur Kenntnisnahme unſern I. Verwandten 
und Belannten bitte in Eurem werten, mohl 
in den meiiten Häufern der Mennoniten ein— 
fehrendem Blatte, diefe Nachricht befannt zu 
geben. 

Wir famen bier in Kanada nad) guter Rei— 
fe mohlbehalten mit Familie zu Weihnachten 
1925 an. Fremd unter fremden Leuten fanden 
wir ein Tiebevolles Entgegenfommen bei uns 
fern Brüdern der alten Kirchengemeinde nahe 
der Stadt Morris. Gute Herberge fanden mir 





Domain, Man. 





in dem Haufe des Jakob Friejen,dem mir zu ‘ 


viel Dank verpflichtet find,und der lieben Fa— 
milie riefen und anderen erivorbenn Freun— 
den ein tief empfundenes „Gott lohn's“ hier 
aussprechen. 

Haben uns jebt eine Farm erftanden, zwei 
Meilen tveftlich von der St. Domain, 23 Mei- 
len von Winnipeg, mo uns unfere Freun⸗ 
de beſuchen möchten oder ſchreiben unter Adreſ— 
fe: P. ©. Domain, Man. Peter P. Dyck. 


Winnipeg den 26. März 1926. 





Allen Verwandten und Bekannten diene zur 
Nachricht, daß wir von San Juan, Jrapuato 
Gto, Mexico weggezogen ſind und uns gegen— 
wärtig in Winnipeg, Kanada, aufhalten. 

Die Neife ging ohne Störung und ohne 
jegliche veinliche Pmifchenfälle vor fich. dem 
Herrn fei Danf dafür, daß wir unfer Biel er- 
reicht haben. Einen Zieſpunkt haben mir bis 
jet noch nicht wählen. können. Unfere Adreffe 
ift vorläufig: 109 sarn« Street, Winnipeg. 

A. Willms und Familie. 
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Todesnachricht 


Arnaud Man,, den 16. März 1926. 

„Je mehr und mehr füllt ſich das Haus des 
Herrn“ wie hüben, ſo drüben, über jenem Ster— 
nenmeer. „Sie gehen Hin und weinen und tra= 
gen edlen Samen und fommen mit Freuden 
und bringen ihre Garben.“ 

Bor nicht vielen Tagen erhielten wir bon 
unjern Geſchwiſtern aus Rußland die Nach» 
richt vom jeligen Heimgange unferes geliebten 
Baters Peter 3. Böje—Tiegenhagen, der im 
84. Lebensjahre nach nicht langem aber ſchwe— 
rem Nierenleiden und Aſthma zur ewigen Ruhe 
der Heiligen eingegangen ijt. 

Noch jung an Jahren folgte er im Glau— 
ben dem Rufe der Gnade,zu Jeſu zu fommen. 
Im September des Jahres 1876 befannte er 
Jeſum vor vielen Zeugen und folgte Ihm in 
der Taufe, Durch die er in die Mennoniten=Brüs 
dergemeinde zu Nüdenau an der Molotichna 
aufgenommen wurde. In jeliger Heilsgewiß— 
heit legte er mit Freimütigkeit Zeugnis ab von 
Jeſu, als feinem perjönlichen Erretter. Eine 
wirkliche Gebilfin feiner Freude am Herrn war 
ihm feine treue Gattin, unjere geliebte Mutter, 
die mit ihm auch „der Gnade teilhaftig war.“ 
Liebe und Freude in dem h. Geiſt haben Liebliche 
Anziehungskraft: Bei unfern Eltern fanden die 
Gläubigen je und je freundliche Aufnahme; 
fie herbergten gerne, und viele VBerfammlungen 
wurden in ihrem Haufe zwecks Ausbreitung des 
Evangeliums bon der Gemeinde unter reichen 
Segnungen des Herrn ababalten. 

Vater wurde bon der Gemeinde in den 
Dienſt eines Diafonen berufen, mwelcher Auf— 
gabe nachzufommen, er bis ins hohe Alter mit 
opferfreudiger Hingabe und williger Selbitver- 
leugnung aus Liebe zu den Armen beftrebt ivar. 

; Nicht lange vor feinem Ende verliehen ihn 
allmählig die Kräfte. Seine baldige Auflöfung 
borausfehend, ſagte er wenige Tage vor dem 
Sterben zu feinen Rindern u. a.: „Wie ift die 
Güte und die Wahrheit Gottes jo groß!“ Nett 
iit er bei dem Herri» zu dem die Gehilfin ſei— 
ner Nämpfe, aber auch jeiner Siege in der Ar— 
beit für den Herrn, unſere geliebte Mutter, 
ihm vor 14 Jahren vorangegangen iſt. Am 28. 
Nanuar ſchlug Vaters Erlöfungsitunde, und vie— 
le, denen er ein treuer Berater und Mitgenofje 
ihrer Trübfale war, freuen fich mit feinen Hin 
terbliebenen Kindern feines endgültigen Sieges 
über Siinde und Tod, der ihm in fo huldvoller 
Weile von Gott in Gnaden dargereicht worden 
iſt. —, Wer von Gott geboren iſt, überwindet 
die Welt, und unfer Glaube ift der Sieg, der 
die Welt überwunden hat.“ — Gott ſei gepriefen 
um alles! Die hinterbiebenen Ninder in Kanada: 
Nob. Böſe, Witwe Penner, geb. Böſe Rrau X. 
Böfe und P. un! Hel. (geb. Böſe) Dahl. 

P. ©. Unsere Eltern haben Verwandte in 
den ®. Staaten, und da bitten wir den Editor 
des „Zionsboten“, obigen Nekrolog in feinem 
Blatte aufnehmen zu wollen, wenn Raum da 
iſt. Dieſelben. 

Beatrice, den 16. März 1926. 

Canft und leife ohne Todestampf, im feften 
Glauben an unfern Heiland Jeſum Chriftum, 
bat der Herr den alten Iangjährigen Korres— 
bondenten diefes Blattes Andreas Wiebe vom 
Glauben zum ſeligen Schauen gerufen. Hier 
einiges aus feinem Leben: 

Andreas Wiehe wurde geboren am20. April 
1893 zu Kothebude an der Weichſel in Deutich- 
land. Seine Eltern waren die Eheleute Jakob 
und Anna Wiebe, aeborene Penner. An feinem 
geſchwiſterreichen Elternhaufe verlebte er eine 
frohe glückliche Mindheit. Den Schulunterricht 
erbielt er hei feinen Onfel und Tante Zimmer— 
mann in Wejlinfen bei Danzia an der Weichiel 
bom Kandidaten han der Smiſſcn. Auf dar? Be— 
fenntnis feines Glaubens wurde er vom Aelte⸗ 
ften Gerhard Penner in der Kirche zu Heubuden 
getauft. Bei feinem Schwager Guftabd Zim— 
mermann in Altonau bei Siemonsdorf war er 


„bunden. 





Mennonitifche Rundſchau 


dann viele Jahre in der Landwirtichaft tätig. 

Sm Jahre 1867 trat er mit der Jungfrau 
Johanna Renate von Steen in den Stand der 
heiligen Ehe und übernahm von jeiner Schive 
jter, der Witwe Anna Yimmermann, Deren 
Grundſtück in Altenau bei Simonsdorf. 

As uns wehrlofen Mennoniten dann die 
Freiheit des Glaubens in Deutjchland genom— 
men wurde, fie zum Militärdienit herangezo— 
gen werden follten, rüjteten viele Familien ſich 
zur Nusmwanderung in dieſes Land. Sie ver— 
fauften ihre Landwirtichaften und am 31. Mai 
1877 bejtiegen etwa 100 Glieder der Gemein— 
de Heubuden das Auswanderungsſchiff, Iandeten 
am 19. Juni in New York und famen bier nach 
Beatrice, wo jie bei den im Jahre vorher hier- 
ber ausgewanderten Verwandten gaftlicde Auf— 
nahme fanden und jpäter hier in der Nähe von 
Beatrice anfauften. Auf fahlen Boden errich 
tete der liebe Verjtorbene eine kleine Landwirt 
fchaft, auf der er bis zu feinem Tode wohnte. 

Als Vorfänger in der Gemeinde jchon in 
Deutichland erwählt, hat er viel zur Ehre ſei— 
nes Herrn gejungen und viel als Storreipondent 
des „Bundesboten“, der „Rundſchau“ und ans 
derer Mennonitifchen Zeitungen gejchrieben. 

Er ftarb am 8. März, 2 Uhr Nachmittags, 
fanft und leife und ohne Todestampf. 

lebertwunden der Erde Leid, 

Heberiwunden der Erde Streit, 

Hein erfunden vor Gottes Thron, 
Teuer erfauft durch Gottes Sohn, 
Nein gewaschen durch Chriiti Blut, 

Wohl dir, wohl dir, du haſt es aut. 

Er erreichte ein Alter von beinahe 87 Jahren. 
— — — — 

Johnſon. Schweſter Helene Johnſon, Frau 
des A. B. Johnſon, geb. Wedel, wurde gebo— 
ren im Dorfe Karolwalde, bei Auſtroge in Po— 
len, am 12. Oft. 1856. Am 20. Oktober 1874 
wurde fie mit Abram B. Johnſon ehelich ver— 
Schon am andern Tage nach ihrer 
Hochzeit 309 das junge Baar nach Amerifa, wo 
jie die erjten 18 Monate im Staate Penſyl— 
vanien verlebten. Dann zogen fie weiter in den 
Staat Kanſas, wo fie fich nahe Lehigh nieder- 
ließen. Im Sabre 1895 eritanden fie fich eine 
Farm nahe Beſſie, Ofla., wohin fie nun ihren 
Wohnſitz verleaten. 

Sie haben miteinander manche Kreuden und 
Leiden geteilt und getragen, wie fie befonders 
das Rionierleben mit fich brachte, bis fie jchlich- 
lich ihr eigenes Heim fanden. Im Jahre 1906 
famen fie auf Beſuch in den Staat Michigan, 
wo fie nahe Ithafa eine Farm fauften, auf 
welche fie im nächjten Jahre, 1907, zogen. Im 
Vorherbit des lebten Jahres fing die Schweiter 
an zu franfen. ine ärztliche Unterfuchung 
ftellte fejt, daß ihr Leiden Krebs an der Leber 
jei. Die Schmweiter ergab fich ganz in des Herrn 
Hand und war ernit daran, fich ihren Plaß in 
der himmlischen Heimat zu fichern, und fie bat 
auch alle, die fie in den Tagen der Krankheit 
bejuchten und bedienten, für fie zu beten, damit 
fie des Pieles nicht verfehle. Sie ertrug ihr 
fchiweres Leiden in hriftlicder Geduld, und wur— 
de am 7. März d. 8. ſanft heimgerufen. Sie 
ilt alt geworden 67 Nahre, 4 Monate und 25 
Tage und Hinterläßt ihren trauernden Gatten, 
fünf Söhne, fieben Töchter, 65 Groffinder, 5 
Uhrgroßfinder, einen Bruder, drei Schweitern 
und viele Verwandten und Freunde, welche ih— 
den Tod beiweinen. Drei Rinder, drei Großfin- 
der u. 1 Uhrgroßkind find ihr im Tode voran— 
gegangen. 

Das Begräbnis fand Statt von der New— 
warf Kirche aus, am 17. März, und wurde ge- 
leitet von Br. F. E. Fride, der zuerſt ſprach 
und betete. Xhm folgte Br. H. 3. Mininger, 
der über 1. Kor. 15: 51 — 57 fprad. Br. 
ride fagte dayın no Schlußworte. Die Leiche 
wurde bearaben auf dem Naldreth Kriedhofe. 
Mein liebes Weib, es hat mich num verlafien, 
Und Trauriafeit erfiillt mein klagend Herz; 
Doch Nenfeit3 tollen wir uns wiederſehen, 
Dort gibt’3 fein Klagen, feinen Schmerz! — 
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Verwandte geſucht 


Ih Martin Neuman, Sohn von Peter Neu— 
man, juche meinen jüngjten Bruder Ferdinand 
Neuman, und dejjien Frau Maria, geb. vroß, 
Tochter von Peter Groß. Auch Schivager Jo— 
hann Kiebke, Sohn von Jakob Kiebke und deſ— 
fen Frau Maria, geb. Genzel, Tochter von Jo— 
hann Genzel, und ihre Kinder Johann, Ja— 
fob, Maria und Gottfried. Dann Schivager 
Martin Kiebke, auch Sohn von Jakob Stiebfe, 
und dejien Frau Glifabeth, geb. Bäder, Toch- 
ter von Franz Bäder und ihre Kinder Jakob 
und Maria, 

Bitte fie freundlichit, mir ihre Adreſſen zu 
jenden. Mit Gruß, 

Martin und Maria Neuman. 
Donetzkoj Gub., Schachtinskogo Ujeſda, Glus 
bokinskoje BP. O. Kol. Nowo-Alexandrowka. 





— — — — 

Von den Neueingewanderten iſt ein ge— 

wiſſer Franz Kaſper, 1925 nach Tofield, Alta 

gegangen. Ich vermute in ihm meinen Halb— 

bruder; möchte darüber Gewißheit haben. Viel— 

leicht find Sie fo freundlich und find mir durch 

die Rundichau behilflich, um darüber Mar— 

heit zu verjchaffen. Mein Name iſt Martin P. 
Kaſper. 

Auch wurde in der Rundſchau bekannt ge— 
macht, daß den 4. Auguſt 1925 eine Witwe 
Jakob Lehn, geb. Wilh. Janzen, Namens Ma— 
ria nach Roſthern gekommen iſt. Möchten gerne 
wiſſen, wo dieſelbe Unterkunft gefunden hat. 
Wir vermuten, daß meine Frau Tante über 
befagte Frau ijt; möchten gerne Gewißheit da— 
rüber haben. Wenn befagte rau Jacob Lehn 
nicht die Rundſchau lieſt, jo bitte ich diejenigen 
Nundfchaulefer, welche in der Nähe obiger Frau 
wohnen, ihr diefe Nachfrage ans Herz zu legen 
und ihr behilflich zu fein, Antwort zu geben. 

Muh noch zur eriten Nachfrage beifügen, 
dab mein Bruder Franz in Tiehimbar Juden— 
plan geboren wurde. 

Meine Adreffe ift: Bor 91, Waldyenr Fast. 

hr im Herrn verbundener M. Kaſper. 

(Diefe Anfrage war auf einem Bogen mit 
einer Anfrage nad) einer Geldanweifung. Es 
wurde brieflich nachgefragt, und der Brief wan— 
derte in die Briefmappe als erledigt. “Später 
ftef die Anfrage nach diefem Verwandten ein. 
Der Brief wurde vorgeholt und fommt jekt mit 
Verſpätung. Bitte verzeihe es, Bruder. Es ift 
ungewollt iiberfehen worden. Ed.) 


=— [12 - —— 
Olgino den 8. Februar, 1926. 
Werter Freund D. Braun! 

Meil ich die Adreſſe nach dem Redakteur der 
Rundſchau nicht mehr habe, fomme ich zu Ihnen 
mit einer fleinen Bitte. Seien Sie doch fo 
freundlich und ftellen fie folgendes in die Rund» 
ſchau: ch Bürger Jak. Hamm und Frau Aga= 
netha, aeborene Schröder, des Dorfes Olgino, 
Wolloſt 1. Mai, Barvlodarer Kreis, Semipala= 
tinsft Gouvernement, Rußland, fuchen unferen 
Schwager und Schweiter, Jakob Bernhard Tie- 
Ben und feine Frau Helena Abram Schröder. 
Geſund find wir noch alle nebit Mutter,mwelche 
jett beit uns wohnt. Die mirtjchaftlichen Ver— 
hältniffe find ſchwach. Wir find mit Freund 
Balzer zu Gericht aegangen, doch die Sadıe 
iſt dDurchaefallen. Er jteht nichts zu. Wir haben 
bei dem Prozeſſen viel Geld zahlen müjjen. Bit- 
te, wenn es möglich ift, uns doch bon dort zu 
helfen. Seid alle beralich gearüßt bon 

afob und Aganetha Hamm. 


— 
119 George St. Ritchener, Ont. 

Wer fann mir die Adreſſe von Johann Martens, 
Aron Joh. Martens und Jakob Klaas Nanzen, 
früher wohnhaft in Kranztal, Gnadenfelder Be- 
zirk, Rubland. angeben? Eingewandert im Of- 

tober 1925. Herzlichen Danf im voraus bon 
Peter P. Beder, 











Million 


(Fortjegung von Seite 4.) 





verfolgten. Die Schüler fagten, daß ſie 
alles tun würden, um die Sejuslehre aus— 
zurotten. Weltere Leute warnten ihn, weil 
gegen die Schüler nicht3 zu machen jei. Das 
find ernjte Anzeichen! Wie lange mögen wir 
noch ungejtört unſern Dienjt in China tun 
fönnen? 

Sn unferm Felde hier find wir bisher 
noch ganz ungejtört geblieben, Wir planen 
jet für die chineſiſche Neujahrszeit, Die 
am 13. beginnt, Evangelijationsperjamnt- 
lungen in allen 8 Stationen. Der Beſuch 
iſt an allen 8 Orten fo jtarf, daß wir not- 
wendig vergrößern müſſen. 

Leider haben wir aud; Hungersnot in 
unferm Felde. Wir wollen tun, was wir 
fönnen. Viele Leute können ſich kaum nod) 
aufsden Beinen halten. Sch bin gewiß, wenn 
mancher von den lieben Leſern dieje elen- 
den Geſtalten fähe, jo brauchte es gar fei- 
ner Bitte, fondern reichlich würde darge- 
reich werden. E3 fehlt uns an Mitteln, 
aber ficher fann in der Heimat dort man— 
cher helfen. Wer will uns die Hände Itär- 
fen? Wir legen ſchon mal aus andern Mit— 
teln aus und hoffen, daß Ihr uns helft, das 
wieder zu erjegen. Wir mögen nicht gern jo 
betteln, aber tun es für die Aermſten bier! 
„Was ihr gtan habt einem diejer Gering- 
jten, das habt ihr mir getan“, fo fagte un— 
fer Heiland. Wer hilft mit? Schnelle Hilfe 
iſt doppelte Hilfe! Der Editor oder d. Emer- 
gency Relief Committee3 werden gerne 
Gaben vermitteln. 

Mit herzlichem Gruß, Eure im Dienite 
des Meiſters, 

Ernſt und Maria Kuhlmann. 





Nalgonda, Deccan, den 6. Febr. 1926. 


Lieber Bruder Neufeld! 

Deinen Brief mit Cheque auf $10.00 
bon A. Both, Nocheiter habe ich erhalten 
und fage Dir meinen herzlichen Dank für 
die Zufendung des Geldes. Willit Du dem 
lieben Bruder wiſſen lafjen, daß ich e8 em— 
pfangen habe? Ich wundere, wer der Bru- 
der fein mag. Sit es einer, der von Ruß— 
land gefommen ift und ftudiert er in Ro— 
heiter im Seminar? (Sa. Ed.) 

Uns gebt es foweit gut. Es ijt wieder 
ein Sahr vergangen, jeitdem wir zurück 
famen und Gott ijt mit ung geivejen . 

Es tut uns fehr leid um Deine I. rau, 
daB fie durch fo fchwere Leiden gehen muß, 
doch freuten wir ung, in der Rundichau zu 
leſen, daß fie wieder fomehr hergeitellt iſt. 
Möge der Herr Eudy reichlich jegnen in der 
großen Arbeit, die Ihr für den Herrn lut. 

Meine Frau hatte auch durd; eine Rei- 
be von LZeidenstagen zu gehen, feit dem Un- 
glück, das wir mit unferm Auto hatten. 
Sie brad) ihren Arm u. e8 hat jehr langſam 
geheilt, fie fann ihn aud noch nicht fo 
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brauchen wie früher, aber wir haben Hoff- 
nung, daß er ganz hergejtellt wird. Sie geht 
nächſte Woche auf die Berge mir den Kin— 
dern, während ich unten bleibe und auf 
Millionsreifen in unjer Yeld zu geht ge- 
dene. 

Sm letzten Jahr durften wir 158 See. 
len taufen und wir beten um mehr für die- 
jes Bahr. 

Grüße die Geſchwiſter dort von ung 
herzlich, und bejonders3 Deine I. Frau und 
Kinder und Deine Eltern. 

Mit briderlihem Gruß verbleibe ich 
Dein Bruder C. Unruh. 


Wanderungen 


(Kortjeßung von Seite 5.) 

ja im verflojjenen Jahre der Weizen dort 
überall zur Reife gelangt. Vielen würde die 
gänzliche Meittellofigfeit hinderlich fein, 
aber man könnte vielleicht auch da bei ge- 
meinjamen Vorgehen etwa3 erreichen; dic 
Regierung bat ſich doch im dieſem Sinne 
verheißungsvoll ausgejprocdhen. Sch weil; 
aus perjönlichen Unterredungen, daß vie- 
le in diejer Zandfrage ganz meiner Mei- 
nung find, und fie bei den hiefigen Zand- 
faufen zu hohem Breife, das viele Zinſen— 
zahlen abjchredt, darum wollen wir uns 
einig fein und die Sache entfchieden anfaſ— 
fen. —Mlfo möchte ein Intreſſent Ort und 
Zeit bejtimmen, um eine Zufammenfunft 
zu ermöglichen, wo d. Srage nad) allen Sei— 
ten beleuchtet werden kann. Sch alaube die 
zuftändigen Behörden würden d. Männern, 
die ausgewählt würden, Land zu ſuchen u. 
befehen, überall mit Wohlmwollen entgegen 
fommen. Alfo frifh ans Werf! — 

Sn. 





Auslãndiſches 


Kinderheim Lasbekgut, Poſt Tremsbüttel, Be— 


zirk Hamburg, Deutſchland. 


— — 


Liebe Geſchwiſter! 

Uns iſt, wie nichts anderes, die Not der 
Kinder in Deutichland auf die Seele gebunden. 
20 Kinder können wir aufnehmen. Mehr follen 
e3 aber auch nicht fein, damit der Famiencha— 
rafter in der Arbeit gewahrt bleibt. In Dielen 
Tagen haben wir erjtmal das Heim, das 11 
Bimmer hat, eingerichtet, und dann werden all» 
mählich die Aleinen einziehen. Darauf freuen 
wir uns fchon fehr. Dazu fommen dann noch 
unfere eigenen 4 Kleinen, die gejund und mun— 
ter find. Unfer Heim liegt 20 engliihe Meilen 
bon Hamburg entfernt, weit genug vom Lärm 
der Grofitadt, aber doch nahe genug, um oft 
mal in die Stadt zu kommen. Neben meiner 
Arbeit im Heim werde ich auch öfters in einer 
Gemeinde in Hamburg da3 Evangelium bers 
fündigen. So ift auch die Gefahr befeitigt, daß 
wir zu fehr in der Einſamkeit aufmachfen. Wir 
brauchen doch auch die Gemeinschaft mit den 
andern. 

Am Heim erden mir in ber Hauptſache 
folche Kinder aufnehmen, die Feine Eltern ha— 
ben oder die in berfommenen Ramilien ber 
Großſtadt ihr Leben friften müfjfen. Das iſt 
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fein leichter Dienst. Wir haben ihn ja ſchon ei- 
nige Monate in Hildburghaufen getan und ken— 
nen ihn. Aber er ijt jo wichtig. Die kleinen 
Kinder können doch nicht dafür, daß fie fo im 
Elend aufgewachjen find und aufwachſen müj- 
fen. Und wir glauben, daß Ihr Euch auch mit 
uns zu folder Arbeit zuſammenſchließen wer— 
det. Freilich, auf meine diesbezügliche Bitten 
hin, die ic im Sommer an Euch jchidte, iſt 
feine meitere Antwort gefommen, wenigſtens 
bis jest nicht. Aber das lag mohl einmal da— 
ran, dab die Ernte noch nicht ins Land gekom— 
men war und zum andern daran, dab Ihr dort 
bon jo vielen Seiten mit Bitten um Mithilfe 
beftürmt werdet. Und leichten Herzens tue id 
dieſe Bitte auch nicht. Aber ich tue es um der 
armen Gejchöpfe willen, die Gott in unfer Heim 
führt. Ich glaube Tiebe Geſchwiſter Neufeld, 
dab ih mid mit Diefer Bitte am che: 
fen an Euch wenden fann, weil Ihr uns aus 
Eurer Flüchtlingszeit (1919) Her fennt und 
wiſſet, daß e3 uns nicht einfallen würde, in 
felbjtfüchtiger Art betteln zu gehen, fondern 
daß es uns wirklich darauf anfommt, Menjchen 
die im Elend find, zu helfen. Und wir glauben, 
daß e3 in3 Gewicht fällt, wenn Ihr dieſe Bit: 
te weiter gebt an Eure Freunde; unter denen 
ja auch viele find, die uns fennen, Sch denke da 
hauptſächlich an die vielen, die wir in Lechfeld 
fehen und mit denen wir gemeinfam Leid tra= 
gen fonnten. Und möchte uns hier auch oft ein 
Gruß erreichen au3 Eurem Lande. Wir möch— 
ten mit Euch verbunden bleiben zır aleichem 
Dienft an den Menschen, die unferer Hilfe bes 
dürfen. Seid herzlich von uns gegrüßt. 
Bertha und Beter Klaſſen. 

(„Vorwärts“ oder „Zionsbote“ find gebe— 
ten, dieſe Mitteilungen wiederzugeben und auch 
ihre Blätter an unſere neue Adreſſe zu fenden.) 


— — — 


Gretna, Man., den 14. März 1926. 


Allen werten Freunden und Verwandten die— 
ne zur Nachricht, daß wir, Peter Joh. Suder— 
mann mit Kamilie, früher Mlerandertal, Mo: 
lotſchna, letztere Jahre Sibirien, Slawgoroder 
Kreis, Dorf Gnadenheim gewohnt, hier den 
25. Januar 1926 von Mexiko angelommen find. 
Wir haben hier im Dorfe Blumenort einftivei- 
Tig Obdach gefunden. Unfere Adreſſe ift: Bor 
124, Gretna, Man. 

Da Bruder Peter Bergen, auch aus Sibirien 
jet in Mexiko weilt, und mir einen Brief mit: 
aab zu veröffentlichen, fo wollte ich mein Ver: 
ſprechen nachkommen und ihn an Sie überge- 
ben zu Veröffentlichung, wenn fie es für gut 
befinden. Nebft Gruß P. Sudermann. 





Nufland, Schönwieſe, den 14. Oktober 1926. 

An die liebe Brüdergemeinde in Amerika. 
Ehe ich etivas fchreibe, wünsche ich Euch den 
Frieden Gottes! Liebe Geſchwiſter, weil die 
Gejchtviiter Peter Bergens unſern Ort verlaj- 
fen tollen und bei Euch im neuen Lande ihr 
Heim fuchen tollen, fo babe ich jchon oft ges 
beten, Gott möge e3 fo machen, daß mir in 
meiner Armut eine Hilfe von dort zufomme, 
Sch babe Br. Bergen gebeten, den Brief mit: 
zunehmen. Diefe Geſchw. mwiffen um meine La= 
ge. Ich bin eine arme Witwe mit meiner Toch— 
ter, die ihren Mann im Siriege hat müſſen 
hingeben, fo iſt es für uns ein ſchweres Le— 
ben. Bin ſchon alt und kränklich. Wenn ihr et— 
was ſchickt, ſo tut es durch Br. Peter Bergen. 
Das find Geſchw. im Herrn. Er hat unjere 
Gemeinde geleitet. Er mar Hirte und hat mid 
manchmal aetröftet mit dem Worte Gottes. Noch 
einen herzlichen Gruß von Eurer Schweiter in 
Rußland mit Pialm 11. 

Witwe (Better) Maria Töws. 

Omskoj Gub., P. Snamenfa, Pos. Dochtjarki. 
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Erzählung 


Ein Ereignis auf dem Miſſiſſippi, 
oder 
Das gebrochene Gelübde. 


Von J. C. Haſelhuhn. 


(Fortſetzung.) 
ſtromabwärts zu fahren, fährt er jetzt hin— 
auf an des Stroms Mündung bis zu dejjen 
Quellen, troß des alten Rechtes, nad) iwel- 
chem derjelbe Alles vor ſich her fortrig. 
Und dann der arme Sndianer|!Cr 
iſt nicht mehr Herr über jeine weite Herr— 
ichaft, furchtlos wie der Panter und jchnell 
wie der Hirsch, jondern ijt in einem Zuſtan— 
de bedauernswürdiger Abhängigkeit, in dü— 
jterer Stille, biß beides, der Wald und fein 
Bolt, ausgerottet fein werden. 

Indem ich die Einzelheiten unferer Rei- 
je und unſerer Einkäufe am Ziel derjelben, 
fowie den Bau der Arche übergehe, will ich 
im Einzelnen ein Ereignis erzählen, das 
fi auf der Heimreife zutrug,joiwie die wid)- 
tigen Folgen desjelben für Einen unjerer 
Gejellihaft — ein Ereignis, das mid) ver: 
anlaßt, diefe Gefchichte zu erzählen, denn es 
gab oft Gelegenheit, das ganze Unterneh- 
men, womit e3 verbunden ijt, in der Er- 
innerung zu erneuern und zu behalten. 

Die Oberfläche des Ohio war piegel- 
glatt,al3 wir weit oberhalb feiner Mündung 
in den Miffilfippi unfere Arche vom Ufer 
itießen, mit den Produkten des Landes reich 
beladen. Ein langes Ruder, das ſich auf 
einem Zapfen drehte, reichte weit über das 
Hinterteil des Schiffes hinaus und diente 
al3 Steuer, während zwei andere auf den 
Seiten von den Negern gehandhabt mur- 
den,um uns in der Strömung zu halten. 
Sch übernahm die Stelle des Steuermann, 
während Caleb meijtens am Borbderteil des 
Bootes Stand. um nad) „Snags“ und „Sü- 
ger“ auszufchauen. Wir waren alle Neu- 
linge in diefer Art Schiffahrt, und mehr 
wie einmal wurden wir von ben Wirbeln 
im Kreife herumgedreht troß unferer Steu- 
er und Ruder. Unfere Ladung, die bis zu 
den Seiten der Arche reichte, war zugededt 
und bildete eine Art flachen Verdecks, auf 
dem eine ganz rohe Bretterhütte aufgerich- 
tet jtand, die uns als Schlafitätte diente, 
fowie eine andere leichte Behaufung für 
unfere Kochwirtſchaft. 

Unfere Reife nahm einen fehr günstigen 
Anfang. Wir fluteten ruhig und fanft mit 
der Strömung dahin und legten etwa bier 
Meilen per Stunde zurüd, ohne daß wir 
nur felten das Nuder zu berühren hatten. 
Es ereignete fi) nicht3 Beſonderes, bis wir 
in den Miffiffippi kamen. Hier war der 
SArom, wenn aud) nicht breiter, bedeutend 
reißender und die Fahrtfolglich viel gefähr- 
licher, Troß unferer Bemühungen kamen 
wir oft in neue Strömungen u. gegen halb 
im Waſſer verfunfene Bäume, während un- 
fer plumpes Fahrzeug ziemlich beſchädigt 
und von den rauhen Stößen der „Snags“ 
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arg mitgenommen wurde. Die Sommerjon. 
ne hatte droben in den Bergen, inmitten 
derer der Mijjouri entjpringt, den Schnee 
geihmolzen und derjelbe führte dem Miſſiſ— 
ſippi eine unwiderſtehliche Zlut zu. ES wäre 
höchſt unvorjichtig geweſen, weiter zu fah- 
ten, und indem wir die Arche dem Ufer 
zuführten, banden wir fie an den Bäumen 
fejt, um zu warten, bis die hohen Gewäjjer 
fi) etwas verlaufen hatten, 

Sch beobadıtete ruhig die ungeheure 
Maſſe Holz, das an uns borbeiflog—die 
fräftige junge Eiche, die bejtimmt zu fein 
ſchien, noch Jahrhunderte zu wachſen, die 
alten morjchen Aeſte, die von einem alten 
Baumgreis abgebrochen waren, mit einer 
Unmajje von £leinerm Zeug, das mandmal 
an einer Landſpitze hängen blieb und der 
Strömung eine ganz andere Richtung gab. 
Die Neger hatten ji) zur Ruhe gelegt und 
Galeb ſaß in Gedanken vertieft an der Sei— 
te des Boots. Plötzlich zerriß das Seil, das 
uns fejthielt. Es jchien nicht möglid), daß 
wir in jolder Strömung fahren konnten, 
bejonder3 mit ſolch' unfreundlichen Reije- 
gefährten, wie unter unferm Fahrzeug ich 
bewegten und deſſen Boden unfanft berühr- 
ten. Louis, der fromme Neger, jprang auf 
und erblidte unfere Zage in vollfommener 
Ruhe. Sobann ſah aus, al3 ob er bereit jei, 
einen verzweifelten Verſuch zu machen, ſich 
jelbjt zu retten, ohne Rücdficht, was aus dem 
Fahrzeug und feiner Mannſchaft werde. Ca- 
leb war außer ſich vor Furcht. Wir ſchoſſen 
während diejem voran wie ein Pfeil, Gera- 
de vor uns war ein „Abichnitt“, der ſich 
kürzlich erſt gebildet hatte, und die Spike 
eines überſchwemmten Stud Landes guckte 
heraus, wider welche die geteilten Waſſer 
mit reißender Gewalt raufchten. Wenn wir 
gegen dieſen Punkt anliefen, dann mußten 
wir augenblidelich verfinfen. Unfere einzi- 
ge Hoffnung war, daß die überhängenden, 
nachgibigen Zweige die Gewalt des Stro- 
hes bredden möchten, oder daß mir diejelben 
erfaffen und uns daran halten möchten, 
ehe die Arche unterging. 

„Haltet fie feſt!“ fchrie Johann, als 
mir leicht wie eine Blaſe nad) der Spike 
trieben. 

„Bott rette Maffa ECaleb,denn er 
iftnidtbereitzufterben!“ 
fchrie Louis, indem er den lekten Cat in 
einer Weiſe mit Nachdruck betonte, die mehr 
Unruhe al3 Trojt in dem Herzen meines 
Bruders verurjachte. Caleb hatte ſich als ein 
großer Religionsfpötter während der gan- 
zen Reife erwiefen, und Louis hatte fi) 
mit unermüdlichem Fleiß bemüht, ihn vom 
Irrtum feines Weges zu bringen.Sch hatte 
eben Zeit, von Caleb den unterdrüdten 
Seufzer zu vernehmen „Bott, habe Erbar- 
men,” und ein „Amen“ als Erwiederung 
bon Zouis, al3 wir eben inmitten der Zwei— 
ge hineinglitten. Wir erfaßten diefelben mit 
der Verzweiflung armer, dem Tode gemweih- 
ter Menjchen. Die zurücdtretende Strömung 
309 gewaltig an der Arche, diefelbe wieder 
in den Strom hineinzuzwingen, doch durd) 
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das Hindernis, weldes die Bäume darbo- 
ten, und unferm Halt an den Biweigen,wur- 
de diejelbe gehalten. Deſſenungeachtet war 
e3 klar, daß wir den Widerjtand nur eine 
furze Weile aushalten fonnten. Bon unje- 
rer Zandung bHinausgetrieben zu werden, 
war ficherer Tod. Das Boot zu verlajjen 
und in die Zweige zu flüchten, war höchſt 
ungewilje Sicherheit. 

Die bejtändige Arbeit des frommen 
Louis, fein legter Ausruf, verbunden mit 
der ernjten und Fritijchen Lage, in der wir 
uns befanden, hatten Caleb3 Gedanken auf 
feiner Seele Rettung gelenft. 

„Ich danke Gott, der Himmel ift fo 
nahe“, rief Louis, al3 feine alten Glieder 
länger den Dienst verjagten und er feinen 
Halt los lieg und auf das Boot niederjanf. 

„Ich kann nicht jterben!“ rief Caleb in 
einem Tone, der Mark und Bein durd)- 
drang. 

Ein neuer Entſchluß tauchte in Louis 
auf. Seine Kraft ſchien zurüdzufehren. Er 
fniete nieder neben Galeb, und indem er 
feine Stimme über den Lärm der rau- 
ſchenden Waſſer erhob, fchüttete er fein 
Herz in mächtig ergreifender Weife, ja in 
der Kraft Gottes, im Gebet vor dem Gna- 
denthron aus. In furzen Zwiſchenräumen 
hielt er inne, Elopfte Caleb auf die Schul- 
ter und rief: „Beten, glauben Mafja Caleb, 
Sott hörte den Schädher, al3 er rief.“ Nicht 
ein Wort äußerte er um Rettung aus unſe— 
rer gefährlihen Lage. Er war jett ent. 
ichlofien, aus den Fluten des Miljijfippi in 
den Simmel zu gehen, und jeine Seele 
rang im heißen Flehen für „Maſſa Caleb“, 
damit auch er bereit ei, ihn in den Him- 
mel zu begleiten. Nicht jo mit Caleb. Er 
war noch immer auf Rettung aus den Flu— 
ten bedacht, während er mit Frampfhaften 
Griff an den nacdhgebenden Zweigen feit- 
hielt, und während Louis im Gebet rang, 
ſprach Caleb eines der feierlichſten Gelübde 
vor Gott aus, das wohl je dargebradjt wur. 
de. Er bat um Rettung, und gelobte, fein 
Eigentum, feinen Einfluß, fein Alles, fo 
lange er lebe, dem Herrn zu widmen, wenn 
Er die gegenwärtige Gefahr abwenden wol- 
le, Louis’ Glaube begann zu wanfen. 

„Ich jage, Mafia Caleb“, jagte er, in- 
dem er plößlich inne hielt und aufitand, 
„e3 hat nichts zu bedeuten, wenn Sie jter- 
ben, wenn Sie Gott das Herz jett geben.” 

„O“, fuhr er mit trauriger Miene fort, 
„Sie nicht fi zu Gott befehren ſpäter“ 
und ging, fo jprecdhend, an das andere En- 
de des Bootes. 

Ich zeigte auf ein kurzes Ende eines 
Seiles, das übrig geblieben war, als unſer 
Boot losgeriſſen wurde und bisher unbe- 
achtet geblieben war, und id; wies ihn an, 
dasfelbe an einem überhängenden Aſt zu 
befejtigen. Unfer Boot war während diefer 
Zeit fejt zwifchen die Bäume eingezwängt 
worden, fo daß e3 unbeweglid) feitiaß, als 
wir vor lauter Erjchöpfung unſern Halt 
fahren Tießen. 

(Fortſetzung folgt) 
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: Die alte und Die nene 
Heimat 


(Bon Franz Dörkſen, Morje, Sasf.) 
Zuvor einen herzlichen Gruß! 

Da jchon von hüben und bejonders von 
drüben mehrere Bitten an mich gerichtet 
wurden, einen NReijebericht zu geben, möchte 
ich, um allem gerecht zu werden, dazu die 
jes Blatt in Anſpruch nehmen, wenn der 
I. Editor dazu ein offenes Ohr haben wird. 
Leider fommen folcher Berichte jo viel, daß 
man an die Bereitwilligfeit fajt zweifelt. 
Doc will ich's verſuchen. —In DOlgafeld 
auf dem Fürjtenlande. E3 war ein jchöner 
jonniger Tag. Ein leichter Oſtwind wehte 
und das abgemäbte, vom Regen durchnäßte 
(Hetreide auf den Felde war abgetrodnet. 
Die Dreſchmaſchienen ſummten und die Ge- 
treideivagen rajjelten, Alles arbeitete rait- 
los und in gröjter Eile, um jo viel wie mög— 
lich von der reichen Ernte vor dem Regen 
in Sicherheit zu bringen. Da mit einmal 
ſauſt ein Auto daher, eine Seltenheit. Wer 
iſt gekommen? Ph. Kornies von Orloff mit 
dem Bericht, daß 30-50 Freipläße zur 
Answandernng nad Amerifa anf Stredit 
für den Olgafelder Rajon zu haben find 
mit der Bedingung jpätitens bis zum 15. 
September reifefertig zu jein, weil die Kre— 
ditfrift dann ansache. Es war am 14. 
Ananit. Ja wer fann bis dann fertig wer— 
den? Viele Kaflapafiagiere arbeiten bereits 
ſchon 2 Monate lang um ihre Päſſe und bis 
daher ohne Erfolg. Bevor wir nm Päſſe 
einfommen, müſſen alle Schulden entrid)- 
tet werden, dazu fehlt das Getreide, und 
das lient auf dem Felde in Fanlnis, Etwas 
anderes verfanfen, was unentbehrlid it, 
und man dann nicht fertig wird. dann iſt 
man ganz ruiniert. Herr Cornies ſagte 
and): „Ihr werdet nicht fertig werden nnd 
ich rate end) nicht dazu, ihr könnt fehr un- 
glücklich dadurch werden.“ Aurzum, er ver- 
ſprach, die Sache zw Hauſe noch durchzu— 
ſehen und dann zu telegraphieren. Nach 
einigen Tagen kam die Depeſche: „Päſſe 
erhalten ausſichtslos, Dr. Drewry wird den 
19—20 Augenkranke in Alexandrowsk be- 
fichtigen.” Solches wurde gleich in allen 
7 Dörfern befannt gemadıt. Da gab's ein 
Durcheinander. Jeder wollte auswandern, 
aber es gab nur 50 Plätze. Wer darf fie 
haben? Wie wird man fertig? Vier Jahre 
lang haben wir darauf gewartet und mit 
einmal plößli, und wer fann fertig wer— 
den? Es ilt ein Rijifo! Die Verfammlung 
verlief ohne Beichluß. Das Refultat davon 
war, daß ſich beim engliichen Doktor „Drew- 
ry“ in Alerandrowsf 45 Seelen eingefun- 
den hatten. Davon wurden 8 Familien mit 
37 Seelen für gejund erflärt. Für diefe 
wurde dann mit verjchärftem QTempo um 
Päſſe gearbeitet, und zwar aufs Gerate- 
wohl. Diefe Arbeit hatten ih und Br. Ab. 
Enns uns übernommen. ®ir blieben auch 
itetig in der Stadt Melitopol, Viel haben 
wir um die Sache gemeinichaftlich gebetet. 
Dort hatten wir auch -Gelegenheit, unfere 
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ruſſiſchen Geſchwiſter in der Verſammlung 
öfters zu beſuchen. Sie haben ein ſchönes 
Lokal, wo ſie die Gottesdienſte abhalten. 
Wie freuen ſich dieſe Geſchwiſter, wenn ſie 
auswärtige Beſuche erhalten, nur tadelten 
jie es, dab wir jeßt, da das geijtige Erwa- 
chen des großen Reiches vor jich gehe, Ruß— 
land verlaſſen wollten. Die VBerjammlun- 
gen, bejonders die Gebete jind reger und 
demütiger al3 bei uns. Es finden unter 
den Ruſſen große oder viele Befehrungen 
itatt. Wie es jcheint, geht in Rußland eine 
Richtung unter den Menfchen vor jich, was 
fie) durch ein „dafür“ oder „dagegen“ ,öf- 
fentli kund tut; denn noch nie iſt dort 
ein fo öffentliches Ringen für Gottes Sache 
und jo ein grelles Fluchen der Götter vor: 
jich gegangen wie jet. 

Weit unfern Bapieren ging es jchwer, 
bis jie endlich durdfamen und nad) der 
Souvernementsitadt Cfaterinoslam beför— 
dert wurden und nur für 5 Familien. Die 
fiir drei Familien blieben aus unbefannten 
Urſachen liegen. Dort in Efaterinoslam 
fanden ſich neue Sindernilje. aber endlich 
mit Berfpätung wurden für diefe 5 Fami 
lien die Bälle ausgefertigt. Die Friit für 
die Kreditpaſſagiere wurde bis zum Okto 
ber verlängert und wir wurden fertig. Zu 
Haufe wurde in meiner Mbwejenheit ge- 
droſchen und verfauft, Daheim angefom 
ben geb’3 noch im Berfammlungshaufe 
ein Abjchiedsfeit, welches troß der drocken 
Arbeitszeit am Werktage fait vollzählig be: 
fucht wurde. Den Gejchwiitern dort nod)- 
mals den innigiten Dank für die Teilnahme 
in jene Stunden, Es war für uns eine wid)- 
tige Station in unferm Leben. Wir bof- 
fen Euch bier noch über furz wieder zu ſe— 
ben, nicht wahr? — Dann gab es nod ein 
Losreißen von meinen zwei Töchtern, die 
noch dort bleiben mußten mit ihren Fami— 
lien, und ich mußte mit den Päſſen jchon 
borausfahren nach Mosfau, In Mleran- 
drowsk angefomnten, machte die Sache fich 
anders. Es hatten ſich an unfere Gruppe 
noch aus andern Gegenden Immigranten 
angejchlofien, jo daß unjere Gruppe jetzt 
70 Seelen zählte. Davon vom Fürjtenlan- 
de nur 25 Seelen. Nun wurde ein anderer 
beauftragt, die Bälle nach Mosfau zu brin- 
gen, und ich blieb in Alerandrowsf. war— 
tete auf dieſe 25 Seelen, nahm für alle in 
der Stadtsitation Karten auf Schnellzüge in 
drei Bartien, denn e8 wurden nur für 7— 
8 Berjonen von je einem Zuge vorausgege— 
ben. Ihr fuhr dann einen Tag vorauf nad) 
Moskau, beforgte Quartier für meine 
Gruppe und empfing fie der Reihe nad) an 
dem Bahnhofe, Bis dahin fam uns die Ba- 
gage ziemlich teuer und wir waren jehon 
nicht frob, daß wir fo viel mitgenommen 
hatten. Dienstag des Morgens fam der 
Schnellzug mit den letstten Emigranten un- 
jerer Gruppe an. Selbigen Tages, den 6. 
Oftober abends, jollte e8 abgehen nad) Se- 
beſh. Das allernötigite von Mleidungsitüf- 
fen fauften wir uns in Mosfau; es fam 
uns auch ſchon nicht teurer dor, und wir 
waren ja auch fajt nadend und e8 ging zum 
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Winter. Zum mweitern Transport befamen 
wir in Mosfau Frachtwaggone (Teplujd- 
fi) ohne Defen. Des Nachts, um 12 Uhr, 
gings los. Hu, es war falt. ES regnete und 
ſchneite. Am nächſten Tag war Froſt. Wir 
mußten mit den Kindern unter den Betten 
bleiben. Unſere Bagage hatten wir bei ung 
und brauchten ſchon nicht extra dafür zah— 
len. Unſer Zug blieb auf den Stationen 
lange jtehen und wir fuhren die erite Nacht, 
dann den Tag über und auch die zweite 
Nacht und den nächſten Morgen famen wir 
in Sebejh an. Unſer Zug hatte hinten ei- 
nen Waggon mit der Stajje und die lekte 
Nacht wurde auf manden Stationen an Ar. 
beitern Geld verteilt. Auf ſolchen Stationen 
blieb der Zug dann bis 3 Stunden jtehen, 
Auf einer Station öffnete ein Arbeiter die 
Tür an unferm Waggon und fragte, ob die: 
jes der Waggon ſei, wo die Zahlung aus: 
geführt wurde. Sch jagte „nein“, und bat, 
die Tür rajch zu jchließen, denn es jet kalt. 
„Schön“, war die Antwort, und er ſchob 
lie zu. Hatte aber doc jchon gejehen, wo 
unfere Bagage lag. Sch jchlummerte wie 
der ein und plößlich wurde die Tür wieder 
aufgerijien und ein Mann ſchleppte aud) 
ihon einen großen Korb mit Kleidern hin- 
aus, Sch ſchrie gleich, und er entfernte id, 
denn alles wachte auf und machte Ların. 
Die Abjiht war, alles auszuladen, denn 
es waren dort viele Arbeiter. Wir gingen 
gleich in die Station zum Cheff und woll- 
ten haben, er folle gleich Merſuchungen 
anitellen, Er ſchien ſich auch jehr dafür zu 
interejlieren, aber forichte immer, ob der 
Korb groß und ſchwer geweſen fei, das war 
ihm die Hauptſache. Wahrjcheinlic dachte er 
jeinen Anteil auch davon zu haben, Kurz— 
um, was wir auch nicht verſuchten, zum 
Nachforſchen konnten wir ihn nicht bewegen, 
und hatten das Nachſehen. Der Korb ge— 
hörte Franz Petkau. Auf der Station muß— 
ten wir in dem kalten Waggon den Tag 
über zubringen. Es wurde uns verſprochen, 
des Abends uns weiter zu befördern. Als 
es erſt Abend war, ſagten ſie wieder jo. 
Sie ſagten, es ſei gefährlich, des Nachts in 
Lettland hinein zu fahren, denn ſie können 
uns dort berauben und hier ſeien wir unter 
Schutz. Denkbar! Doch ſchließlich wurden 
unſere 3 Waggon angekoppelt und nun 
ſollte die Bagage durchgeſehen werden. 
Da gab's ſchwere Stunden oder nur Mi— 
unten, denn ich mit den Kindern hatten bei 
25 Pud Bagage. Endlich öffnete ein Be 
amter die Tür, hatte eine Laterne und 
zwei Mann stiegen ein. Ein dritter blieb 
noch draußen. Da fragte der eine, ob wir 
auch Papiere hätten, welche uns freigeben, 
Bücher und Mufifinftrumente auszufahren. 
„Rein“, jagten wir, „wir haben feine fol- 
che Papiere.“ Dann jagte er es dem drau- 
Benjtehenden und es ſchien, al3 obs ihm 
acfallen habe. Dann hieß er den näkdhitite- 
itehenden Korb öffnen. Derjelbe gehörte 
einer Wittwe Schellenberg. Den mwühlte er 
bis unten etwas durdh, ohne zu jehen. mas 
darinnen jei, und jagte „gut“ ; fahrt in Git- 
tes Namen,“ (FZortjegung folgt. ( 
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Walther Iabletten 


Iſt ein mweltberühmtes Hausmittel, die je— 
der Krankheit Linderung oder Genejung ver— 
ihaft, die aus dem Magen enjteht. Preis für 
eine große Schachtel ausreichent zu einer 6 = 
monatliden Kur $1.00, eine Heine Schachtel 
85c. Sie werden verfauft durch 
Joh. H. Fröſe, Box 273, Herbert, Sask. 








Sichere Geneinng für Kranke 
durd; das wunderwirkende 


Granthematiihe Heilmittel 


— and Brannjheidtismus genannt. — 

Grlänternde Zirfulare werden portofrei 
zugeſandt. Nur einzig und allein echt zu 
haben von 


John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Befertiger der 
einzig echten, reinen exanthematiſchen Heil- 
mittel, 
Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 
Dept. 8. Cleveland, DO. 
Man Hüte fich vor Fälſchungen umd 
falichen Anpreifungen. 


Zahnarzt 


Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spreditunden: Won 9 Uhr morgens 

bis 9 Uhr abends. 
Tel. 3 1133. Wohnungstelephon 3 3413. 











Heilt Blinde und Krebs. 
Augen ſowie Krebs werden mit Erfolg ohne 
Mefler geheilt. Katarrh, Bandwurm, Taubs 
beit, Bettnäffen, Salzfluß, Hömorhoiden, Herz» 
leiden, Ausschlag, offene Wunden, Kräße; Ma- 
gen, Qungen-, und Blaſenleiden. Hat alles 
fehlgeichlagen, fo verjucht es dennoch und Ihr 


werdet jofort Hilfe erlangen. Ein Buch über 
Augen oder ein Buch über Krebs ift frei Brie- 


fen lege man ’2c. Briefmarke bei. 
Dr. G. Milbrandt, Crosswell, Michigan. 


Der verhorfte Huſten. 


Bronchitis, Katarrh, Erkältung und Grippe 
werden fchnell geheilt durch die 


Sieben = Kränter - Tabletten. 


Diefe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre und die Lunge bon dem Schleim, 
bejeitigen die Entzündung und den Yujtenreig 
in den Brondhien und heilen die Schmerzen auf 
der Bruft. 

Preis nur 80 Cents per Schachtel. 
4 Schachteln $1.00, bei: 


. N. Landis, 14 Mercer St., Cincinnati. O. 


‚Leute in Canada fünnen diefe Medizin zoll» 
frei beziehen, 3 Schachteln für $1.00 bei! 
Malen und Wall, Haque ‚Sast. 

















Vertrag mit Ford. Die rufiiichen Zeitungen 
melden den Abſchluß eines Kontrakts der Re— 
gterung mit Henry Kord auf Lieferung bon 
12.000 Stüd Traftoren, 10,000 follen bereits 
geliefert oder unterwegs fein. Die Zahlung wur- 
de auf neun Manate geitundet. Ford verlanate 
bon der ruffiichen Regierung feine Garantie, 
ie man mit Befriedigung feftitellte. 
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Ein „Amerikaniſcher Verein zur Förderung 
des Atheismus“ iſt gegründet worden und hat 
im Staate New York Inkorporationsrechte er 
langt. Nachdem ein Richter die Gewährung ſol— 
cher Rechte verweigert hatte, wurden ſie von 
einem anderen höheren Richter bewilligt. Ein 
Atheiſt iſt einer, der das Daſein Gottes leugnet. 
Dieſer Verein ſtellt es ſich zur Aufgabe, Propa— 
ganda für ſeinen Atheismus zu machen Richtig 
bemerkt eine engliſche Zeitung: „Dieſe ſelben 
Leute, die den Gottesglauben aus Amerika ver— 
bannen möchten, würden die Entdeckung machen, 
daß dies ein ſchreckliches Land wäre, für ſie darin 
zu leben, wenn ihre Propaganda Erfolg hätte.“ 
Seit Jahrhunderten haben die Toren geſprochen: 
„Es iſt fein Gott,“ und ſie werden fortfahren, 
fo zu fprechen. Wo fo viele Stimmen von Gott 
Zeugnis ablegen, fann nur die jtumpffinnigite 
Blindheit fein Dafein zu beftreiten wagen, und 
darum wird von der heiligen Schrift der Got— 
tesleugner geradezu als ein Tor und Wahn 
finniger bezeichnet. 


Große Stürme und unerhörter Schneefall. 

Toronto, Ontariv: Ein ftarfer Sturm, wie 
fie in der Gefchichte der Provinz nur felten 
vorfommen, fegte am 31. März die Gegend, 
wobei befonders der öjtliche Teil von Ontario 
fchiver getroffen wurde. Es fing der Tag mit 
einem Negenfturm an, welcher jedoch bald durch 
einen Graupeliturm erfeßt wurde, dem dann 
ein heftiger Schneejturm folgte. Der Sturm 
hat viel Schaden angerichtet, bejonders in Den 
Mooditod, Strathrop und Guelph Diitrikts. 
Mehr als 509 Telegraphen= und Televhonpfo— 
ften wurden umgeworfen, woduch Der Verkehr 
für längere Zeit unterbrochen wurde. Mehrere 
Hundert Arbeiter mußten ausgerüjtet und ous= 
geichidt werden, den Schaden wieder aut zu 
machen, doch wird mitgeteilt, day Die Koſten 
diefes Gutmachens an 750,000 Dollar betragen. 


Chicago, JH. Am 31. März. Ein felten hef— 
tiger Sturm wütete hier in den legten 36 Stun— 
den. Unerhörte Niederjchläge, tvelche am Abend 
diefes Tages ſchon 11 Zoll erreichten, parali= 
fierten den Bahnverkehr und machten die Fahr— 
ſtraßen unpajfierbar. Ein Blizzard, der ſchlimm— 
ite in 50 Jahren, itellte ſich ein. Er forderte, 
nach eingelaufenen Nachrichten, 12 Menfchenles 
ben. 30 Fälle find befannt, wo Menſchen erſt 
Schaden erlitten. Der Güterfhaden (in der 
Done vom füdlichen Wisconsin bis in Texas 
hinein) beträgt mehrere -Millionen Dollars. 

Bon 10 — 26 Zoll Schnee fiel in Kanſas, 
Miffouri, Ollahoma und Texas. Stellenmeife 
ivaren die Schneewehen bi? zu zehn Fuß hoc. 
Sturm bat mun etwas nachaelafien, 
aber nach den offiziellen Vorherfagungen der 
meteriologisfchen Stationen find demnächſt noch 
ſchlimmere Wetter zu erivarten. 


— Der älteite Nuffe im Alter von 138 Jah— 
ren geftorben. Iwan Treiva, der ältejte Bauer 
in Rußland, iſt in der Nähe von Roſtow, im 
Alter von 138 Jahren geitorben. Iwan war 
dreimal verheiratet. Als er zum dritten Mal 
heiratete, war er 100 Jahre alt. Er hatte 24 
Rinder. Das ältefte, eine Tochter, iſt jebt 101 
Sabre alt. . 

Er bat ſtets Bauernarbeit verrichtet, hatte 
aber an allen Kriegen teilgenommen, die Ruß— 
land in den letzten 118 Jahren geführt bat. 
Bon Mramfheit iit er nie heimgeſucht worden. 
Er Bat nie einen Zahn verloren, nie Zahnweh 
gehabt und vollen Haarwuchs bis Lebensende 
behalten. In ganz Rußland war er als Ivan 
der Alte befannt, 


Der 








RISCHEN HOCHALPEN- 

— IMPORTIERT. — _ 

IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KÜNZLE, 
TOLISCHEN STUHL in ROM, 


t vom 
Ausgezeichnet von den schweizerishen heit: 











Wie das Publikum über Lapidar ſchreibt: 

Mrs. Mary Suß, Point Pleaſant, N. 9. 
„Mein kleines Mädchen ſchläft beſſer ſeit fie 

„Lapidar“ nimmt.“ 

Mrs. Amalie Islinger, 1425 So. Madiſon St. 

Milwoukee, Wis.: 

„Lapidar“ iſt wirklich das gute Mittel, das 
e3 Nedermann lobt.“ 
Mı3. M. Yuftin, 526 Aſh Str. Seranton, Pa.: 

„Lapidar“ Hat mir mehr genützt als alle 
andere Medizin, die ich vorher gebrauchte.“ 
Eifter M. Brigitta, O. ©. B., Medford, Wis.: 
„Ihre „Lapidar“⸗Tbletten haben mir wirk⸗ 
lich gut getan.“ 

Mıs. Mary U. Hidey, 277 Kent Str, Ct. 
Paul, Minn.: 

„Ihre Medizin ift wunderbar; fie bat jehr 
biel für mich getan.” 
Mr. Georg Smitt, Orient, N. 9.: 

„Sum Danf, daß mir „Lapidar” geholfen, 
will ich es überall empfehlen.“ 

Mr. Jakob Weber, Norwälf, Ealif.: 

„Durh „Lapidar”“ bin ich völlig furiert 
morden und babe neue Freude am Leben und 
an der Arbeit.” 

Senden Sie Beftellung mit Betrag fofort an 


Rapidar Co., Chino, Galif. 











dr. E.W. Wiebe Winkler, Man. 
M.D.L.M.C.C. 


Geburtshelfer und Arzt für alle Krank. 
beiten. Nmmer bereit zu helfen. 








Agenten verlangt 
In jedem Dorf in jeder Gemeinde möchten 
wir einen regen zuberläffigen Agenten für 
Dr. Puſheck's berühmte Selbit-Behandlung 
anjtellen. Für nähere Auskunft und frei. 
en ärztlihen Rat wende man fi an: 


Dr. E. Puſheck, Bor 77 Chicago, ZU. 











Ein freies Bud) über Krebs 


Diefes Buch) gibt Angaben über die 
Enitehung des Krebjes und jagt auch, was 
gegen die Schmerzen, gegen Blutung und 
gegen Geruch zu tun ift. Schreiben Sie heu- 
te nad) diefem Buche, indem: Sie dieje Zei- 
tung erwähnen, an folgende Adreſſe: 

Indianapolis Cancer Hospital, 
Indianapolis, Ind. 


Hoher Beſuch in Ausſicht. Kronprinz Guſtaf 
Adolf von Schweden und feine Gattin beab— 
fichtigen, Anfanggs Mai eine Neife nah Yen 
Vereinigten Staaten anzutreten, in deren Ver— 
lauf fie die größeren Städte des Landes be- 
ſuchen dürften. Ihr Aufenthalt in Amerifa fol 
ſich planmäßig bi3 1. Auguſt eritreden. Von. 
San Francisco ift die Fortſetzung der Reife 
nach dem Orient geplant, 
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Sciffsharen 


Holland- America 
Linie 
Direlter Paſſagierverkehr 
zwifchen 


Rotterdam und Halifar 


Schiffskarten für die 
Fahrt mit den großen 
Zurusdampfern find zu 
denjelben Bedingungen 
wie auf allen Linien in 
famtlichen größeren 
Städten Europas zu er= 

BSR = halten. Die Holland» 
Amerifa Linie hat Büros in Hamburg, Bre— 
men, Prag, Warihau, Mosfau, Wien, Budas 
peit, Bufareft, Zagreb uſw. 

Wir beforgen Eoftenfrei die „Erlaub- 
nis zum Landen” für die Einwande- 
rer nad Kanada. 

Die Holland-Amerifa Linie beantwortet 
gerne jede Anfrage. Jeder Agent der Gejell- 
ſchaft gibt Auskunft auf Anfragen oder wende 
man fich brieflich direft an die 


Holland : Amerika Linie 
673 Main Street, Winnipep. 


Gänfefedern 


„gu verfaufen Gänſefedern für $1.00 
das Pfund. Bejtellungen find zu richten an 
Frane Iſaak, Winkler, Man., Bor 290.” 




















Farmland. 


Wer gutes Land preiswert und zu 
günſtigen Bedingungen, mit oder ohne In— 
ventar, kaufen und ſich gegen Schaden hü- 
ten will, wende fi an mich. Allen Zandfu- 
ern jtehen meine biefigen Erfahrungen 
und Kenntniffe von über 40 Jahren, frei 
zur Verfügung. 

Bin ftet8 in der Lage die beſten Kauf. 
gelegenheiten anzubieten. 

Empfehle mich auch zur Beforgung von 

Schiffskarten 
auf ſämtliche Linien. 
Hugo Carſtens, Notar. 

407 Bank of Nova Scottia, Ede Por-- 
tage Ave. und Carry Str. Winnipeg. 

Tel. A 3091. 








Schreibmaſchinen. 





Wer möchte eine Schreibmaſchine haben, 
die in der Office! auf der Reiſe und zu Haufe 
die beiten Dienfte leiftet? Daß die „Undertwood 
Portable“ in Qualität jede Konkurenz auf: 
nimmt, ift befannt, dazu ift fie die billigite. 

Nah dem Preiſe und den Bedingungen 
nn an: 


or U, 
c. 0. Rundihau Publ. Haufe. 











Jeder 


der ſeine Familie, Verwandte oder Freunde von Europa nach Canada ſicher und 
ſchnell herüber bringen will, kaufe für ſie eine 


Schiffskarte 


durch 
THE CANADIAN PACIFIC LINE 


Ausgezeichnete Verbindung mit Europa durd) die großen und neuen Pafjagierdamp- 
fer. Häufiger Verkehr zwijchen europäischen und canadiichen Häfen. 

Die Canadian Pacific Co. hat ihre eigenen Büros in Hamburg, Bremen, Danzig, 
Warſchan, Liban, Mosfan, Kijew, Tſchernowitz, Bukareſt, Wien, Prag und allen 
anderen bedeutenden europäiſchen Städten. Dieje Bueros werden bon gewillenhaften 
EB. R. Beamten verwaltet, welche imjtande find, den Paſſagieren jede mögliche 
Auskunft über Auslandspäaße, Viſas uſw. zu erteilen. 

Die Kanadian Pacific Co, hat mit der canadifchen Regierung eine Webereinfunft ge 
troffen, Iant welcher fie die entfpredjenden Einreifeerlaubnifje für Einwanderer aus 
jtellen darf, jofern diefe den Einwandernungsgejegen genügen. 

Solche Papiere jtellen wir ans ohne dafür Gebühren zu berechnen. 

Weiter find wir auch ſolchen Paſſagieren, die nad Europa fahren möchten, mit Rat 
behilflich auch in Erlangung der nötigen Papiere. 

Um weitere Auskunft über Fahrpreiſe, Bapiere uſw., ſchreibe man an feinen nächſten 
EP. NR. Agenten oder in feiner eigenen Sprade direft an: 


W. C. CASEY, General Agent, 





























364 Main Street, WINNIPEG, MANITOBA, 
B 
Guter Wichtige Bedarfsartifel. 
r * pn * a * zen gegen * 
3 großes Kopfwachſen. ungen c. 
Engliſcher Unterricht 2. Schuh-Kitte, 40c. per Tube, Heine Tube 25c. 
N \ 3. Nleiderfarbe von Deutichland, d. Paket 15. 
. Brieflich erteilt 4. Sehr gute Hühneraugen-Medizin,  $1.00 
Sicherer Erfolg 5. Gartenfamen per Paket dc, 
i j 7. Speben Kohl das Paket 10. 
Shriftlid Garantiert 8. Safolin-Schoner, 100 Pillen für $1.00 
Berlangt freie Auskunft Ruſſiſche Gurken d. Paket 10c. 
erlangt freie Auskunft. 
UNIVERSAL INSTITUTE — — 2 WIEBE 
128 E. 86; (D. 151) NEW YORK. HORNDEAN, MAN. 
Beftellzettel. 


Schide Hiermit $.... für „Mennonitifhe Rundſchau“, „Chriſtlichen Ju- 
gendfreund“ und „Zengnis der Schrift.” Gleichzeitig beitelle ich 


Name (fo wie auf Rundihau): . . 2 2 2 2 0 en 
er PO 


Staat: 
Route 
























Die Mennonitiſche Rundſchau 


Beilage. 






























































49. Jahrgang. Winnipeg, Man, den 7. April 1926, No, 14. 
Sommerjchule für Lehrer in Winkler. — —— ————— — — — 
Es wird hiermit befannt gegeben, daß Winf- KAU FMAN STATE BAN K 
yieder eine So ric Je rd = ! 4 * 
ler — — ng — Anerkannt billigſte und bejtbefannte deutſch amerikaniſche Staatsbank. 
in allen Fächern für Grade 10, 11 und 12 Chicago, Illinois. 
Unterricht erteilt worden, Dollaranszahlungen 
E3 find Borbereitungen getroffen, wie nie - unter Staatsbank Garantie. 50 . 
zubor, * den — der Lehrer entge— 500. Radio oder Gabel. JUC, 
gen zu fommen, und Lehrer-Spezialijten in 8 if 
Mathematics, Science und Englijch werden an— Geldfendungspretie 
geitellt. —— — — 
Unterricht wird erteilt in allen Fächern des Deutſchland: Nach Rußland: 
Hochſchulkurſus und den Schülern wird die und nach andern Ländern. Biss 5. 7ðbe. 
Möglichkeit geboten werden, nach Beendigung 30 Cents bis 8 6— te 30 $1.— 
des jechswöchentliden Kurſus, Examen zu 50 Cents ” 8 15.— — SER... $1.25 
ſchreiben. Der Unterricht beginnt Montag, den 75 Cents ” $ 30.— ”" 5 80. $1.50 
5. Juli, 9 Uhr morgen3. s1.- ;‚— " 5 10 $1.75 
E3 wird gebeten, jich zu melden. Um nähere $2.— $ 100 — ae a: — 2.75 
Auskunft wende man ſich an den Vorfigenden Ueber $100.— 2 Prozent ” $100.— 93.50 
des Komitees. Ueber $1000.— 1% Prozent. 
ai r J. J Dyck Chairman RI * 
Das Komitee: as; E. Dyd, Sec. Tr. Letzte Börfenfurje: 
3.9. sangen, Deutfehland $ 0.24 Polen $ 014 
Deutſch Oesterreich $ 0.14 Rußland 1 Tſcherwoncze $ 5.25 
Ungarn $ 0.14 Rumänien $ 2.% 


Nervos und Hartleibig. 

Frau Gujt. Benfen von Big Rod, Ill., 
teilt folgende Erfahrung mit: „Sch habe 
immer an Sartleibigfeit gelitten, Hatte 
Schmerzen in meiner rechten Seite und 
fühlte mich ſehr ſchwach. Sch Fonnte nicht gut 
Ihlafen, war jehr nervös und hatte feinen 
Appetit; jede Speife verurſachte mir 
Schmerzen. Seitdem ich Forni's Alpenfräu- 
ter gebrauche, habe ich einen guten Appetit, 
einen gefunden Schlaf und bin arbeitslu- 
ftig.“ Dies alte Hräuterpräparat ijt Fein 
gewöhnliches Abfürhrungsmittel; es ift ein 
Stärfungsmittel für die VBerdauungsorga- 
ne und regt die Ausscheidungsorgane zu 
ihren normalen Funktionen an. Tatſache ift, 
daß es auf das ganze Syitem wirft, die 
Nerven ſtärkt und das Blut verbejjert. Man 
verlange e8 nicht in den Apotheken; e8 wird 
nur durch befondere Agenten geliefert. In— 
terefjante Schriften werden frei von Dr. 
Peter Fahrney & Sons Co,, 2501 Wa- 
ſhington BIlvd.; Chicago, Ill. zugeſchickt. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 








Werter Editor und alle Rundſchauleſer! 
Gruß und Gottes Segen allen gewünſcht! 

Es wird euch hoffentlich wohl allen bekannt 
fein, daß die vollftändigen Werke Menno Si— 
mons ſchon ſeit langer Zeit alle vergriffen ſind. 
Dieſe Werke ſind wertvolle und nützliche Bücher 
für die Mennonitiſche Bruderfchaft. Der ge— 
lehrte Menno Simon hat e8 fich viel Mühe und 
Arbeit koſten laſſen, nach tiefer Betrachtung und 
Erforſchung des Wortes Gottes, uns ſolche An— 
weiſungen zu geben, als Wegweiſer zu dem, 
was Chriſtus dem Nikodemus ſagte, daß wir 
neu⸗ und wiedergeborene Menſchen ſein müſſen, 
ſonſt können wir das Reich Gottes nicht ſehen. 
Zweimal ſagte er es ihm, wir müſſen vom neu— 
en oder wiedergeboren fein, fonjt können wir 





Jugoslavien Dinar 


$ 176.25 Cecho Stovafien 


$ 296.% 


Schiffsfarten 


Sparen 
$ 175.— koſtet eine Ozean 


Sie Geld, fommen Sie zu uns, volle Zufriedenheit garantiert. 
Nundreifelarte 


bon New York nad) Hamburg oder Bremen und retour. Gepädfrage durch uns erledigt. 


Behntaufende fahren heuer nah Europa. Belegen 


Ihre Sabine fofort! 


Sie 


Sonft müffen Sie folde Kabinen nehmen, welche übrig bleiben. 
Schreiben Sie um Auskunft, wir geben Ihnen Schiffspläne an Hand. 


$ 162.50 Rußland: Von Moskau, Kharkow oder Saratow nach 


Montreal, Canada. 


Bonds: 


Bid 
$ 190.— 4% proz. Hamburger Anleihe 


3 225.— 4% pro. H. A. P. A. G. preivar per ME. 1000 
5 245.— 10 proz. Rheinifche Hert Hyp. Bf per N. 
$ 230.— Preuß. Central Bodencredit BE per R. 


$ 6.25 4 Prozent Ruſſiſche Nente 1894 
33.50 5% Brozent Ruſſiſche Kriegsanleihe 


5 Prozent Polen 1927 Bonds, per $100— 


per Million 
$ 750.— 5 proz. Deutfche Kriegsanleihe 1914—18 


1916 


Höchſte Kaſſapreiſe bewilligt für 
deutſche Stadt- und Induſtrie-Bonds 


Offerten und Anfragen willfommen, 








nicht hinein. Darum, fo laſſet uns ſolche Schrif- 
ten nicht überjehen und fie liegen lafjen oder 
gar bergeffen. 

Diemweil Papier und Arbeit fo teuer find, 
rechnen die Druder den Wert diejer Bücher mit 
Verpadung und Porto (freie Zuftellung) auf 
$5.00 per Exemplar. Wir haben uns aber vor» 
genommen 1000 Subscriptionen für dieſes Buch 
zu fammeln über Poſt und werden cs 
dann zum billigen Preis von $3.00 f. o. b. 
Druderei verkaufen. Wenn wir nur 500 Exem— 
plare ſammeln fünnen, jo wird der Preis aufs 
allerhöchite nicht mehr den $3.50 fein. Das 
Buch ſoll mit Buckram Einband gebunden fein, 
mit Leder-Nüden und -Ecken und foll auf gu— 
tem Papier gedrudt werden. 

Sobald das Buch von der Prefje fommt und 
die Subscriptionen ausgeliefert find, wird der 
Preis fteigen. 

Wo es möglich ift, ende man menigitens 
ein Drittel des Preifes mit der Beftellumg. 


Sendet eure Subscriptionen ein, fo bald wie 
möglich, jo dal; man weiß, wie viel zu druden 
find. L. A. Miller. 





Arthur, Ill. 


— —— —— 


Yand fir Mennoniten! 


480 Ader Farm mit einem Haus, 800 
Acker Farm mit zwei Häuſer in der Nähe 
einer Bahnstation und Stadt. Mit vollem 
Beſatz: Traktor, Pferde, Kühe, Schweine, 
Saatgetreide und Futter. Anzahlungen mit 
halber Ernte. Um Auskunft wende man 


ih an: f 
E. W. Blackhurſt, 
313 Vanghan Str,, Winnipeg, Man. 
Phone A 9206 
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Mingentrubel 


aller Art kann jchnell geheilt werden durch 
die berühmten und beliebten 


Germania Magen-Tabletten, 


Diefe Tabletten heilen die entzündete 
Schleimhaut im Magen und neutralifie- 
ren die ſcharfe Säure, welche das jaure 
Aufitoßen, Sodbrennen, Erbrechen, Krämp- 
fe und Kopfſchmerzen verurſacht; fie ver— 
teilen die Gafe und das Magendrüden und 
maden den Magen gefund und jtarf. 


Preis nur 30 Cents per Schachtel; 
4 Schachteln $1.00, Bei: 
RN. Landis, 14 Mercer St., 
Eineinnati, Ohio, 


Zeute in Canada fünnen die Medizin 
zollfrei beziehen 3 Schadhtel für 1 Dollar 
bei Klaſſen und Wall, Hamue, Sagt. 
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Heilte jeinen Brud) . 

Ich erlitt ein ſchweres Bruchleiden, als ich 
bor fieben Jahren einen fchiveren Koffer hob. 
Die Aerzte ftellten feſt, daß nur eine Opera= 
tion mir helfen könnte. Bruchbänder gaben mir 
feine Beſſerung. Schließlich fand ich etwas, das 
fhnel und ganz den Bruch beilte. Nun find 
ſchon Jahre vergangen, der Bruch aber iſt 
nicht wiedergefommen, obgleich ich als Zimmer: 
mann jchivere Arbeiten verrichte. Ich wurde 
geheilt ohne Operation, ohne Zeitverluſt, ohne 
Unannehmlichkeiten. Ich biete nichts zum Ver— 
fauf an, fondern will nun mitteilen, wie Gie 
von ihrem Bruchleiden ohne Operation völlig 
geheilt werden fünnen, kenn Cie an mich 
Schreiben, Eugen M. Bullen, Carpenter, M. 
Marcellus Ave, Manasquan, N. 8. 

Zeigen Sie diefe Notiz auch andern, die am 
Bruch leiden, Sie mögen dadurd) ein Leben 
retten, oder doch wenigstens fie von ihren 
Schmerzen befreien und bor der Angft und 
den Gefahren einer Operation beivahren. 


Brurhleidende 


Werft die nntlofen Bänder weg, 
vermeidet Operation, 

Stnart’s Plapao-Bads find verſchieden 
vom Bruchband, weil fie abfichtlich felbitan- 
baftend gemadjt find, um die Zeile ſicher 
am Ort zu halten. Steine Riemen, Schnallen 
oder Stahlfedern — können nicht rutjchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende haben 
fi erfolgreich ohne Arbeitsverluft behan- 
delt und die hartnädigften Fälle überwun- 
den. Weich wie Sammet — leicht anzubrin- 
gen — billig. Genefungsprogeß ilt natür- 
fi, alfo fein Bruchband mehr gebraudt. 
Wir beweifen, was wir fagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig umfonft 
zuſchicken. Senden Sie Fein Geld, nur Ihre 
Adreffe auf dem Kupon. 

Senden Sie Kupon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuart Blda., St. Lonis, Mo,, 
für freie Probe Plapao und Buch über 
RArud. 


Namıe , ⸗ 


Adreſſe. J 





Die große, neue 
deutſche Auſiedlung 


Kermau, Culifornia 


Raſtlos zieht gar mancher gute Deutſche durch die weite Welt 
auf der Suche nad) einer neuen Heimat. Mancher verfucht e8 in den 
öſtlichen, mittleren, füdlichen, mwejtlichen und nordweſtlichen Staaten 
der Vereinigten Staaten und in Canada. Aber aus diejfem oder 
jenem Grunde fand er nicht, was er ſuchte. Tief im Herzen vieler 
fchlummert der Wunſch, eine dauernde Heimat unter dentſchen Brü- 
bern dort zu finden, wie die VBerhältniffe des Bodens und Alimas, 
fowie die allgemeinen Berhältnifje eine glückliche und ausfichtsreiche 
Zufunft gewährleijten. 


Mennonitifche Führer haben den ganzen Kontinent durdjitreift, 
um ein größeres Stüd Land zu finden, das den erfolgreichen Anf- 
ban einer großen dentjchen Kolonie ermöglicht Bei Kerman in Ca— 
lifornien, mitten im gefegneten San Soaquin-Tale haben fie ge- 
funden, was fie fuchten. 


Die Fresno Harms Company in Kerman, California, hat nicht 
allein ihre ganzen Zändereien, viele Taufende Aker guten Bewäſſe— 
rungslandes, für eine dentfche mennonitifche Kolonie referviert, fon- 
dern jich auch bereit erflärt, aftiv am Aufbau der Kolonie mitzu- 
arbeiten. 


Die Eigentümer diefes Landes find ſelbſt Ferndentfche Lente, wie 
der Name Ker-man ſegt: Kerckhoff — Manfar. Wer unter guten 
dentichen Lenten wohnen will, in einem angenehmen Klima, wo der 
Boden und die Märfte aut find nnd ein Ueberfluß an billigem 
Waſſer für künſtliche Bewäflerung vorhanden ift, wer alfo dort woh- 
nen twill, wo er fich mit verhältnismäßig geringen Mitteln eine Zu- 
kunft anfbanen kann; wer dafür ift, daß feine Kinder in deutſchen 
Schulen und in dentichen Kirchen erzogen werden, der ſetze ſich um 





weitere Auskunft in Verbindung mit 


+ P. H. Nenfeld, 
451 St. Johns Ave, Winnipeg, Man. 


Herman Mennonite Colonization Board, 
Kerman, California. 


oder 





An alle Leier. 


Mein Büchlein über das fünfzigjährige 
Jubiläum der mennonitiihen Eintwande- 
rung aus Rußland, abgehalten in ©. Daf., 
1924, iſt num fertig und zum Kaufe ange- 
boten. Preis 50c. Porto 2c. 


G. Radimersfy 
Bor 304, Springfield, S. Daf. 


Waſſerſucht, Kropf. 


Wir haben eine ſichere Kur für Mropf oder 
diden Hals (Goitre). Auch Herzleiden, Waſ⸗ 
ferfucht, Verfettung, Nieren» Magen» und Les 
berleiden (Gallenftein), Hämorrhoiden, Ge» 
ſchwüre, Nheumatismus, Zuderfranfheit, Frau⸗ 
enleiden, Nerven= und andere Schwächen — 
— tmerden mit Erfolg ‚behandelt. Yerztlicher 
Nat und Anmweifung mit jeder Behandlung frei. 

The Dftrod Laboratories 
3437 W. North Ave. Chicago, ZN. 





Der Zionsbote jchreibt: Br. J. W. Neimer, 
der vor 35 Jahren in Amerifa war, Kat in 
Hillsboro die lebten zwei Wochen autbejuchte 
Verfammlungen gehalten. Bon bier geht er 
heute, Montag, nad Buhler, dann nach Lehigh 
und fpäter noch nach Ebenfeld. 


Der Bundesbote berichtet, daß ein Anftitut 
für mennonitifche junge Zeute in der Willamette 
Univerfität, Salem, Oregon, in Ausficht ift. 
Es wird um den 27. Juni anfangen, gleich nad) 
der Pazifik Konferenz, twelche in Monroe, Was 
ſhington, zufammentritt. 
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Hochgradiges © dj mieröl 
und Fette 


Spezialiſten 
Penn Oil Companies, Winnipeg, Man. 
Verkäufer: A. A. Thießen, 
Peter Neufeld, 














Neues Geſchäft eröffnet in Winnipeg. 


Mehl, Kleie und andere 
Mehlprodufte 


der feit 35 Jahren befannten Winfler Müh— 
le. Sarantierte Ware. Billig und gut, 
Wegen Mangel an Raum haben wir un. 
fer Zager verlegt. 
9. 8. Hübert 
586 Redwood Ave., Winnipen, Man. 
Phone 3 3500 





Gute Gelegenheit. 


110 Ader gutes Land, Ned Niver Lots, mit 
4 Gebäuden, 2% Meilen von der Straßenbahn 
und St. Norbert. Schule iſt angrenzend. 8 Mei— 
len von Winnipeg. Infolge von Krankheit des 
Beliber3 auf gute Bedingungen zu verkaufen. 
Man richte fich bitte an 
Sof. Champagne, 
St. Norbert, Man. 


Dentihes Gaithaus. 
Alle mennonitifhen armer, die in die 
Stadt fommen ‚werden eingeladen, bei uns 
abzufteigen, wo Quartier und Kojt Euch 
boll zufrieden jtellen werden. 
. Franz Siegel, 
51 Lily Street, Winnipeg, Man. 











Bohn 3. Arklie 
Optometrift und Optiker 

wird fein in: 
The Drug Store, Morris, Montag den 12. Apr. 
Ruſſel Houfe, Emerfon, Dienstag, den 13. 
E. C. Hieberts Store, Altona, Mittivoch, den 14. 
Blum Coulee Hotel, PL. Coulee, Donnerstag 
des Morgens, den 15. April. 


Anstellung. 


Würden unter den mennonitifchen Immi— 
granten, oder font two, ein paar Mädchen fein, 
die willig wären, in unjerem Garten zu arbei— 
ten für den ganzen Sommer. Sollten ſich folche 
finden, fo bitte, e3 uns gleich wiſſen zu laſſen. 

Man adreffiere: 

Daniel P. Siemens, 
Hepburn, Sask. 


Bekanntmachung. 


Zimmer mit Küche für fleine Familien 
und Zimmer mit ausgejtatteten Betten find 


zu haben bei: 
. G. 8. Friefen 
109 George Street, Winnipeg, Man, 








neben der Lilly Str, 





0% 
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Doktor Puscheck's 








bringt Dir 


Gejundheit 


Gewinne und erhalte Deine Gefundheit mit — 


Dr. Puſcheck's berühmter 
Selbſtbehandlung 


Gin beſonderes Heilmittel für jedes Leidn. 


Nieren-, Leber: und VBlafen-Leiden; Gallenjteine; Magen- nnd 
Gedarm-Leiden; alle Frauen- und Kinder-Leiden; Geijtes-, Ner- 
ven- nnd Körper-Schwäche; Hant- nnd Blnt-Leiden; Katarrh; 
Augen-, Ohren: und Hals-Leiden; Nhenmatismns; Hämorrhoiden 
(Biles); Berftopfung, Herzleiden, Fallfucht, Fettſucht Wurmlei- 
den, Grfältungen, Fieber, Lungen: nnd Rippenfell-Entzümdung, 
Malaria, Influenza, Unvermögen nnd Gejchlechtsleiden. 
Lerne Näheres über Deine Gefundheit, geeignete Heilmittel und die echte „Deutſche 
Heilfunde” in Dr. Puſheck's freier Zeitjchrift. Schreibe an: 


Dr. Pusheck’s Health Laboratories, 


730 N. Franklin St., Dept. M. N... Chicago, Ill. 1. ©. A. 
807 Alveritone Str, Pr RM. Winnipeg, Man., Canada, 


Schiffsfarten 


für direkte Verbindung zwifchen Deutſchland und Canada zu denfelben Bedingungen 
wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen Lloyd find befannt wegen 
ihrer Sidherhrifeguten Behandlung und Bedienung. 

Dentiche, laft Enre Berwandten anf einem deutſchen Schiff 

kommen! Unterſtützt eine dentſche Dampfer-Wejelidaft! 


Geldüberweiſungen 


rad) allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswährung aus- 
gezahlt, je nad Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agertur für Canada, ©. L. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. J 6083 WINNIPEG, MAN, 


2 er 
. 


Exeurſionen. 


Die Great Northern Eiſenbahngeſellſchaft möchte hiermit bekannt geben, daß 
fie jeden erjten und dritten Dienjtag in den Monaten Februar bi8 Dezember, ein- 
Ihließend, für folgende Preiſe Heimatſucher befördern‘ 








Bon St. Paul bis Wolf Point, Montana, etiva $26.75; 
Bon St. Paul bis Spofane, Waſhington $53.77; 
Siour City, Town oder Siour Falls S. D. bis Wolf Point etwa $31.50; 
Sivur City, Town oder Siour Falls S. D. Spofane, Waſh. $53.09; 
Kanjas City bis Wolf Point, Mont. $44.55; 
Kanjas City bis Spofane, Waſh. $61.65; 
Dmaba, Nebr. bis Wolf Point, Mont. $39.50; 


Dmaha, Nebr. bis Spofane, Waſh. $55.69. 
Reifezeit 21 Tage. €. €. Leedy 
St. Banl, Minn. General Agricultural Development Agent. 
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Land! 

Gute Lädereien mit vollem Beſatz; mit An— 
zahlung oder auch ohne Anzahlungen, in den 
beiten Diftriften von Manitoba, ebenfalls auch 
in Saskatchewan zu jeder Zeit auf gute Bedin— 
gungen zu berfaufen. 

Um nähere Ausfunft wolle man fich rich- 
ten, brieflich oder perſönlich an: 

. W. H. Mefinnon 
602 Meintyre Blk., Winnipeg, Man. 








Zum Verlauf. 


620 Acker in Saskatchewan, alles gutes 
Land, 250 davon unter Kultur, modernes 
Haus, großer Stall und andere Bauten, mit 
Vieh und voller Beſatzung an Majchinen. Ein 
annehmbarer Preis mit $2500 Bar. 

414 Ader in einem guten Dijtrift in Ma— 
nitoba, mit einem ſchönen Haufe, 11 Zimmer, 
großer Stall, 250 Ader Land find unter Kul— 
tur. $25.00 per Ader, Bar $2,000.00. 

640 Ader in einem Dorf, 40 Meilen bon 
Winnipeg, Vieh und Milch - Farm. Steine Ver- 
befferungen. $20.00 per Ader ohne Bar =» Un 
zahlung von wirklichen Anfiedlern. 


Man fchreibe an: 

Fred C. Hamilton & Co. Golonization, 
265 Vortage Ave. 
Winnipeg, Man. 








Geld zu verleihen 


auf verbeffertes Farmeigentum. Man fchrei- 
bi in deutſcher Sprade. Auch einige gute 
Yarmen in der Nähe Winnipegs zu ber- 
kaufen. 


Juternational Loan Co. 
404 Truſt u. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 


Landſucher. 


Mache hiermit bekannt, daß ich gerne be— 
reit bin, Landſuchenden mit Rat und Tat bei— 
zuſtehen und ihnen behilflich zu ſein, zu Land 
zu fommen; beſonders da in der Umgegend bon 
Morris, Man. noch viel Land zu haben tft. Doch 
ift diefes Land mur für Baranzahlungen zu ha— 
ben. Anfragen richte man bitte an: 

G. 8. Löwen, 
Bor 122, Morris, Man. 











Willſt Du gefund werden? 


Sa? Dann jchreibe mit genauer Angabe 
deiner Zeiden an untenjtehende Adreſſe. 

Erprobte und fpeziell für Selbjtbehand- 
lung zu Haus ausgewählte Naturheilmittel 
itehen zu Gebot. Wunderbar gejegnete Er- 
folge in Zungenleiden, Aſthma, Kathrrh, 
Nervenkrankheiten, Magen-, Nieren- und 
Leberleiden, Rheumatismus, Frauenleiden 
uſw. Schreibe heute. Was auch dein Leiden 
fein mag, das Wie undWomit dasſelbe ge— 
heilt werden kann, ſoll dir frei gewiejen 


werden. 
Sohn F. Graf, 
1026 €. 195 St. N. Bortland, Oregon. 
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Shifjslarten 
HAMBURG AMERIKA LINIE = HAPAG : 


direft von Hamburg — Riga — Libau nad; Canada und New ort, und umgekehrt. 
Unübertreffliche deutjche Bedienung. Prächtige neue Schiffe, neuejte Sicherheits. 
und moderne Einridtung. 
Abfahrten ca. jede 5 Tage bon und nad Europa. 


Geldüberweijungen 


in Dollar oder Landeswährung per Poſt oder Kabel. 

Alle notarischen Dokumente ſowie Reijepäfje, Bürgerpapiere, Einreiſeſcheine, Tefta- 
mente, Bilittitel ete. werden promt und reell ausgeführt von 3. G. Himmel, deut. 
fer Notar und Commiffionär, über 20 Jahre am Pla. 

Alle weitere Auskunft wird gerne und frei erteilt bei allen autorifierten Agenten 
oder direft von der 

General Agentur 
UNITED AMERICAN — HAMBURG AMERICA LINE 
J. G. Kimmel Gen. Agt. 
656 MAIN ST WINNIPEG. MAN. 
Deutſche, unterſtützt eine deutſche Linie, 
Spezielle Exkurſion Reiſetouren. — Man verlange Proſpekte frei. 


Der Drillbugger 


(Schäl⸗ und Säpflug) 








TDie Drillpflüge für die Frühjahrsarbeit 

ſind angekommenlund bitte ich alle ſolche Farmer, die ihre Saat und Felder 
mit einem 4 bearbeiten und dadurch eine fichere and beſſere Ernte befom- 
men wollen, mögli bald feite Bejtellung machen zu wollen. 

Der Drillpflug ift die wertvollite Mafchine fir den Farmer und bezahlt ſich mehr 
wie doppelt in einem Jahr. 

Hngo Garitens, 
Winnipen, Man., 254 Bortage Ave, (Bank of Nova Scotia) 





Belauntmachung! 


Nachdem wir Proben bon unjerm 
Mehl ausgefandt haben nach verichie- 
denen Pläben und die Leute zufrieden 
find und folgedefjen ziemlich Beſtellun— 
gen einliefen, haben wir auf Wunſch 
bon Winnipeg und Umgegend ein bes 
ſtändiges Mehllager in Winnipeg er- 
öffnet umd find jet im Stande, alle 
Kunden prompt und zufriedenjtellend 
zu bedienen 

Da unfere Mühle mit der billi- 
gen Hydro- electric Kraft betrieben 
wird, fünnen wir das Mehl billig her— 
ftellen und werden e3 folgedefjfen be— 
fonders bei größeren Quatitäten, zu 
fehr mäßigen Preifen verkaufen. 

Für die Mblieferung des Mehles 
in Winnipeg und Umgegend berechnen 


föulich bei : RR Lu ul 
* Morden Miking Co.” | Dei) 


wir nichts, N 

Man frage an brieflich oder per— N 

156 Princess Street, Inn V„VRIIII 
WINNIPEG, Man. 


Phone N 7485 





